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Der albanische Zankapfel.
Auch im Raukasus bewähren sich die Russen als ttutturträger durch scheußliche Greueltaten,
in London durch Anlegung eines Milliardenpumps . — Auf dem Wege nach Iwangorod.

l890 Helgoland l9l5.
«m 1. Juli jährt sich der Tag zum 25. Male , an dem

der Vertrag mit England unterzeichnet wurde, durch den
wir Helgoland wieder erlangten . Am 10. August nahm
alsdann unser Kaiser in eigener Person Besitz von dem
deutschen Nordseeeiland Helgoland. Ein großer, herrlicher
Tag . ein Tag -er Fahnen, die im frischen Westwinde weh¬
ten, blau der Himmel, blau der deutsche Ozean, mit weißen
Wolken und Schaumkronen, festlich die Stimmung der
frohen Zehntausenöe, die hierzu in begeisterter Jubelstim-
mung scharenweise erschienen waren . Die Ankerplätze
waren gefüllt mit Schiffen, die von allen deutschen Küsten
und großen Städten mit Tausenden von Fahrgästen jeden
Alters und Standes herbcigefahren waren . Und im Hin¬
tergründe wehten die Flaggen und Signalflaggen von
Deutschlands Wehr zur See von - er unter der kräftigen
Einwirkung ihres kaiserlichen Kriegsherrn so bald erstar¬
kenden deutschen Flotte.

Ein Tag war es, der das Herz Jedes , der Ihn mitge¬
macht hat inmitten der Nordsee, noch heutzutage vor Freude
erzittern macht und von Dankbarkeit erfüllt , dieser Tat un¬
seres Kaisers gegenüber. Das uröeutsche Jnselland unmit¬
telbar vorm Eingänge zu unseren Haupt-Kriegs - und Han¬
delshäfen, es war endlich wieder in deutschen Besitz über-
gegangrn.

Helgoland ist uns von England angeboten worben —
daS steht fest— ln erster Linie als Entgelt für den zur Ab¬
rundung von Britisch-Ostafrika den Briten unumgänglich
nötig erschienenen Besitz von Witu. Dort hatten die Ge¬
brüder Clemens und Gustav Dehnhardt Ende der 70er
Jahre vom Sultan von Witu nach nnd nach viele Vergün-
stigungcn erlangt und es waren ihnen über ein größeres
Gebiet Hohcitsrecht? abgetreten, so daß Mitte 1885 das un¬
abhängige Sultanat von Witu und der von den Brüdern
Dehnhardt erlangte Besitzteil unter das Protektorat des
Deutschen Reiches gestellt wurden.

Trotz mancher von englischer Seite unternommene:
feindseliger Demonstrationen — der Sultan von Sansibar
wurde ohne jedes Recht als Obersultan vorgeschoben —
wurde die Uebernahme des Protektorates durch das am 13.
August vor Boma eingetroffene Geschwader des Kontre-
Admirals Paschen öffentlich bekräftigt. Nunmehr setzte die
althergebrachte englische Neid-Politik erneut in starkem
Matze ein, uns wie vorher und nachher in Betreff der Ab¬
tretungen des Sultans von Sansibar Schwierigkeiten zu
bettiten und dem neuen deutschen Besitzer immerwährend
Knüppel zwischen die Beine zu werfen. Die schließliche
Folge war die Abtretung von Witu : als Entgelt fand die
Anerkennung des übrigen deutschen Aflikagcbietes (außer
Sansibar und Pemba), sowie die Uebergabe von Helgoland
statt.

Die infolge der Abtretung des Sultanats Witu an Groß¬
britannien dort bald eintretenden Aufstände schlug dieses
mit Gewalt nieder. Die vielen Berhandlungen wegen
der nötigen Entschädigung der gewalttätig gemaßregelten
Deutschen — Ermordung des Deutschen Kräntzel, Fort-
nahme des Besitzes der Brüder Dehnhardt u. a. m. — wur¬
den später endlich anerkannt und die Verhandlungen behufs
ihrer Entschädigungwaren bereits nahe ihrem Abschluß an¬
gelangt. als der große Weltkrieg ausbrach.

ES ist nicht zuviel gesagt mit der Behauptung , daß Eng¬
land nicht ein zweites Mal sich zu einer solchen, schier un¬
begreiflichen Torheit hinreißen lassen würde, des Besitzes
von Helgoland sich zu entäußern , falls es in seinem Besitz
wäre. Nur der übermäßige anmaßungsoolle Dünkel des
Jnselreiches ist cs gewesen, der seiner Ländergier und
seinem Erwerbsneid , ein größeres Stück Afrikas zu erlan¬
gen. solchen Borschubdienst geleistet hat. In herrlicher Ver¬
blendung der Erkenntnis der wahren Lage hat man im
Lande der übermütigen Briten dem wenig beachteten und
zur See machtlos erscheinenden neuen Festlandsstaat ein

Stückchen Butterbrot reichen wollen, um dafür größere
Mengen Brotes einheimsen zu können: einen „Hosenknopf"
für einen Anzug, wie damals geäußert wurde.

Wohl uns , daß wir damals sofort zugriffen, Heil un¬
serem Kaiser, daß er trotz der versteckten Angabe, daß die
verwandtschaftliche Stellung das Aufgeben der neu erlang¬
ten Rechte erleichtern würde, doch sofort ba§ Richtige klar
erkannt und demgemäß gehandelt hat.

Das Schutzgebiet Witu wurde lediglich als Kompensa¬
tion für die Anerkennung der übrigen deutschen Rechte in
Ost- und West-Afrika sowie für die Abtretung von Helgo¬
land an England überlassen.

Fürwahr daS so „praktische" Volk der Briten , das uns
damit über den Löffel barbiert zu haben vermeinte, es ist
nicht nur 1914, sondern bereits 1890 ganz aus der Rolle
gefallen, d. h. eS hat keinen klaren Blick gezeigt und ist
recht unpraktisch gewesen.

Man spricht immer davon. Helgoland beherrsche die
deutsche Bucht öer Nordsee oder jedenfalls die Hauptzugänge
zu unseren wichtigsten Kriegs - und Handelshäfen : Wil¬
helmshaven. Bremerhaven . Bremen , Cuxhaven-Hamburg,
Kaiser Wilhelm-Kanal-Kiel. Das Wort „beherrschen" ist
nur in bedingter Weise zutreffend, da das Felseneiland da¬
für allzuweit vom nächsten Lande entfernt liegt: einige 40
Kilometer von Wangcroog und Scharhörn sowie noch et¬
was weiter von den Watten und Sunden der Westküste
Schleswig-Holsteins. Kann diese Strecke mit den neuesten
Geschützen auch voll bestrichen werben »nd jedenfalls gut zur
Hälfte von beiden Seiten aus , so macht dag noch immer
nicht ein eigentliches „Beherrschen" allein gus, abgesehen
von Nacht und Nebel und Sturm . Aber in Verbindung mit
Flugzeugen und Luftschiffen, sowie mit Unterseebooten und
Torpedobooten, schließlich mit Minen rnb den in der Nähe
liegenden Teilen der Hochseeflotte ist eine Bezwingung un¬
serer Flußmündungen durch einen noch so starken Gegner
kaum erdenkbar, und im Verein mit Helgoland wird die
deutsche Bucht nahezu ganz beherrscht. Auch zwingt die weit
draußen liegende Insel den Gegner, sich noch weiter ab zu
halten. Dies ermöglicht einerseits eine stete versicherte
Verbindung zwischen Jade , Weser, Elbe, Eider, zwischen
Wilhelmshaven und Kiel durch den Kaiser Wilhelm-Kanal,
der dadurch erst seine Bedeutung erhält , andererseits gestat¬
tet es uns , zu jeder Zeit kleine und große Vorstöße in Si¬
cherheit anzuietzen und den Feind stets in Unruhe zu halten,
der genau von dem vorgeschobenen Posten aus beobachtet
werben kann.

Das wäre die mehr positive Seite des Besitzes von Hel¬
goland. dessen Befestigungskosten noch nicht einmal der
Wertsumme von zwei Großkampsschiffen gleichkommen. Die
negative Seite ist noch wesentlicher: denn im Besitze eines
Gegners würde es diesem nicht nur einen Beobachtungs¬
punkt erster Ordnung , nicht nur einen Stützpunkt für Un¬
terseeboote und Torpedoboote gewähren, bie von dort aus
jeder Zeit gegen unsere Küste vorstoßen können: sondern es
würde auch feindlichen großen Kampfschiffen gute Anker¬
plätze bieten, auf denen sie sich ausruhen und mit Vorräten
versehen können, dabei jederzeit verwendbar bleiben. Be¬
säße England Helgoland, so wäre die Blockade unserer Han¬
delsflotte weit bequemer zu erreichen und die Kriegsblok-
kaüe unserer Hochseeflotte allenfalls auch durchführbar ge¬
wesen. Die großartige Verwendung unserer Untersceboot-
waffe dürste uns dann ebenfalls recht erschwert worden
sein.

Somit ist die Besitzergreifung von Helgoland, die nach
dem Abschluß des Vertrages vom 1. Juli am 16. August
statt hatte, eine Handlung politischer und strategischer Er¬
kenntnis gewesen, deren Wert nicht hoch genug anzuschlagen
ist. Jetzt haben wir es, jetzt halten wir es, heute und immer¬
dar. Deutschland znm Wohl. Großbritannien zur Minde¬
rung seiner bisherigen Allmacht zur See.

Vizeadmiral a. D. Kirchhofs.

Große Erregung in Italien über
Serbien uni»Montenegro.

Genf. 30. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .j
Eine Tnriner Depesche meldet, Salandras Reise zum

König an die Front bezwecke, die Einwilligung des Königs
für ein baldiges Eingreifen i« Albanien herbeiznsühre«.
Das Volk müsse beruhigt werden, weil Gerüchte über ein
angebliches Einverständnis Montenegros mit Oesterreich
hartnäckig im Nmlanf -seien. Die Mailänder Zeitungen
empfehle» die sofortige Entsendung mehrerer italienischer
Regimenter nach Skntari.

Lngano, 30. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bin .)
In Italien ist der Zorn über die Besetzung Skutaris

durch die Montenegriner allgemein, und die Presse macht
gar keinen Versuch, ihn zu vertuschen. Eine montenegrini¬
sche Note an die alliierte » Mächte sucht zwar das Vorgehen
zu rechtfertigen und bie Schuld an der Notwendigkeit der
Besetzung auf Oesterreich abzuwälzen, allein trotzdem be¬
zeichnen die italienischen Blätter das Vorgehen ganz offen
als einen unerhörten Handstreich.  Am meisten ge¬
mäßigt ist noch die „Tribuna ", die mit sauersüßem Gesicht
von den Erklärungen Montenegros Notiz nimmt, aber
hofft, daß Montenegro nunmehr die Offensive gegen den
gemeinsamen Feind wieder aufnehmen werde. Uebrigens
handle es sich in Albanien um ein Problem , das nicht allein
die Balkanstaaten, sondern ganz direkt Italien angehe.
Deshalb könne auch Montenegro wie auch Serbiens Aktion
in Albanien lediglich als eine strategische  Aktion gel¬
ten. — Das „Gtornale b ' Jtalia " ist empört,  daß
die Montenegriner nnd die Serben einen Vertrag
mitFützentreten,  der die Unterschrift von vier verbün¬
deten Mächten trage , gegen die Montenegro eine ungeheure
Dankesschuld habe. Die Besetzung von Skutart wider¬
spreche den Zielen der italienischen Politik und verstoße
acgen die Versprechungen, die Cettinjc 'ständig in Rom
abgegeben habe. Das Ereignis bereite der endgiltigen
Lösung der albanischen Frage große Schwierigkeiten.

Genf. 30. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .j
Der „Heralb" meldet ans Rom, Italien werde Bor-

stellnngen in Cettinje nnd in Risch  erhebe« ge-
geu die Erklärungen der Befehlshaber der Serben in Dn-
razzo nnd der Montenegriner in Skntari , die von der dau¬
ernden Besitzergreifung Albaniens durch die beide« Staa¬
ten handelten. _

Greueltaten der Russen im Raukasus.
Konstantinopel, 80. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der Vorstoß der an der Kaukasusfront kämpfenden
türkischen Truppen schreitet immer fort. In der Gegend
von Wan gehen sie ebenfalls vorwärts , indem sie die Rus¬
sen zum Rückzug zwingen und die armenischen Banden, die
sich mit den Russen vereinigten , fortwährend vertreiben.

In dieser Gegend begehen d»e Rüsten und Armenier
die undenkbarsten Schandtaten . Frauen , ob jung oder alt.
werben vielfach durch Ruffen und Armenier vergewaltigt
und dann ermordet. Vor kurzem griffen russische Abteilun¬
gen und armenische Banden im Dorfe Aulat , Bezirk RevruS.
eine größere Anzahl Auswanderer an, töteten die Män¬
ner und sperrten dann etwa 600 Frauen und Kinder
in ein großes Haus ein. Bon diesen haben die Russen zu¬
erst, was sie zur Erledigung ihrer Gelüste gut fanden, aus¬
gesucht und den Rest von den armenischen Banden durch
Bajonettstiche ermorden laffen. Von 180000 Musel-
manen.  die das Vilajet Wan bewohnen, haben sich kaum
30000 retten können.  Der Rest blieb den Mord¬
taten öer Russen und Armenier ausgesetzt, ohne daß man
bis jetzt über ihr Schicksal etwas erfahren konnte.

Die 'Russen bilden Bataillone aus den von ihnen ge¬
wonnenen Armeniern . Am 9. Juni gingen armenische
Banden in Stärke eines Regiments , begleitet von russischen.
Truppen verschiedener Waffen, von Adilsivaz in der Rich¬
tung nach Achtet «Nvrdufer des Wanseesj vor: westlich von
Achlct stießen sie auf türkische Truppen und mußten eiligst
zurückgehen, indem sie 300 Tote zurücklietzeu, darunter drei
Offiziere. Der Baraillvnskommandant , zwei Osfiziere
und eine große Anzahl Soldaten sielen als Gefangene in
die Hände öer türkischen Truppen.
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Amtlicher deutscher Tagesbericht.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der

vorigen Nummer enthalten gewesen.»
Großes Hauptquartier . 30. Juni . vorm. (Amtl.»

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Arras fanden größere feindliche Unternehmungen

auch gestern nicht statt. Hingegen machten mir in der Ver¬
treibung des Gegners aus de » Graben  st« cken,
die er im Laufe seiner wochenlangen Anstrengungen uns zu
entreißen vermocht, weiter Fortschritte.  Ei » feind¬
licher Vorstoß im Labyrinth  snördlich Ecnrie » wnrde
abgewiesen.

Durch fast ununterbrochene Angriffe ans den Maas-

seit dem 28. Juni abends vergeblich, die von uns eroberten
Stellungen wiederzugewinncn; auch gestern unternahm er
vier heftige Vorstöße, die sämtlich »nter großen Berlnsten
scheiterten.

Cestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereigniffe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Angriff an der G n i l a - L i p a macht Fortschritte.
Oestlich und nordöstlich von Lemberg  ist die Lage

unverändert.
Zwischen dem Bng « nd der Weichsel  erreichten

deutsche «nd österreichisch-ungarische Truppen die Gegend
von B e l z, K om a r o w. Z a m o s z nnd den Nordrand der
Waldniederwng des Tanewabschnittes. »

Auf dem linken Weichselufer in der Gegend von Za-
wichost »nd Ozarow  hat der Feind den Rückzug an¬
getreten.

Ei« feindliches Flugzeng  wurde hinter unserer
Linie zum Landen gezwungen; die Insasse« wurden gc-
sangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

poincare an der Front.
Paris , 30. Juni . (Nichtamtl.»

Poincars besuchte am Sonntag die Truppen im Gebiet
der Atsne und von Reims.

AM. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
(Ausführliche Meldung.»

Amtlich wird verlantbart vom 38. Juni mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

I « Ostgalizien sind an der Gnila -Lipa und am Bng
«bwärts Kamionka-Strumilowa Kämpfe im Gange, die für
«ns erfolgreich verlaufen.

Wiesbadener Zeitung
Zwischen Bug und Weichsel weicht der Gegner weiter I

zurück. Die seinen Rückzug deckenden Nachhuten wurden
gestern überall angegriffen «nd geworfen. Unsere Truppen
haben die Tanew-Niedernng durchzogen und de» Höhenrand
bei Trampol nnd Zaklikow  gewonnen.

Durch die Erfolge der verbündeten Armeen östlich der
Weichsel gezwungen, räumten die Russen auch  west-
lich des FlnsseK Stellnng » ach Stellung.  So
sind sie heute nacht aus ihrer starken Gcsechtssront Zawichost-
Ozarow-Sicnno wieder im Rückzug gegendicWeichscl.
Zawichost wnrde von unseren Truppen besetzt.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nach mehreren Tagen Panse entfalteten die Italiener

wieder eine lebhafte Tätigkeit an der Jsonzo-
sront.  Vorgestern abend wiesen unsere Truppen einen
Angriff bei Plava  ab . Im Abschnitt Sagrado -Monfal-
cone erfolgte nach mehreren kleineren vergeblichen Vor¬
stößen des Feindes in der vergangenen Nacht ein allgemei¬
ner Angriff. Auch dieser wurde überall zurückgeschlagen.
Ebenso erfolglos lür den Gegner blieb heute morgen ein
neuer Angrif^ versnch bei Selz nnd Monsalcone.

Die Geschntzkämpfe dauern an der ganzen Südwcstfront
fort und sind sie namentlich am Jsouzo sehr heftig.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Als Antwort aus einen von den Serbe » durchgc-

führten Ueberfall  bei Sabac bombardierte eines un¬
serer Flug Geschwader  gestern früh die Werft Bel¬
grad und Ais Trnppeulager Orasaz  südwestlich
Obrenovac mit sehr gutem Erfolg.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö f e r, Feldmarschalleutnant.

Teure Sreundschast.
Russischer Milliarbenpump in London.

Petersburg , 80. Juni . lNichtamtl. Wolff-Tel.»
Eine kaiserliche Verordnung ermächtigt den Finanz¬

minister, kurzfristige Staatsschatzscheine für 50 Millionen
Pfund Sterling sl Milliarde Mark» auf dem Londoner
Markte zu begeben. _

Der kommende Mann.
Der „Temps" erfährt , der „Fr . Ztg." zufolge, aus Pe¬

tersburg , daß der bekannte Stratege General Rußki, der
im letzten Frühling aus Gesundheitsrücksichtendas Kom¬
mando aufgeben mußte, wieder hergestellt ist und den Dienst
wieder aufnehmen wird. _

Der westliche Bug.
Im ostgalizischen Kreise Zloczow, zwischen Tarnvpol

und Brody, entspringt der Bug , der, zur Unterscheidung von
seinem dem Tnjepr -Liman zusließeuden, ganz russischen
Namensvetter , häufig der westliche Bug genannt wirb. Er
scheint dazu ausersehen, den nach Osten und Nordosten zu-
rückflutenden Russenscharen nochmals Gelegenheit und
Stütze zü neuem Widerstande zu bieten und seine Ufer wer¬
den wohl bald den Schauplatz für größere Kämpfe abgeben.
Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die Benutzung dieses
Flusses als Grundlage zu einer der berühmten russischen
„Umgruppierungen" vortrefflich geeignet ist. Bis zur Fe¬
stung Brest-Litowsk fließt er in nordnordwestlicher Rich¬
tung und trennt Rußland von Polen , nachdem er bei Kry-
low russisches Gebiet erreicht hat. Dann wendet er sich fast
schnurstracks gegen Westen, um etwa 23 Meilen nordwestlich
von Warschau bei Nowogeorjewsk in die Weichsel zu
münden.

Die Richtung seines Laufes ist also auf seiner Haupt¬
strecke. derjenigen der Weichsel gleich, und da seine Breite
auf russischem Gebiet zwischen 40 und 120 Metern schwankt,
da er reich an sceartigen Erweiterungen ist und sein Lauf
vielfach von weiten sumpfartigen Strecken begleitet wird,
so ist er wie geschaffen, den Russen als breite und schwierig
zu überschreitende Verteidigungslinie gegen einen von
Westen anstürmenden Gegner zu dienen.

Erst bei Brest-Litowsk wird er schiffbar. Seine eigent¬
liche, recht beträchtliche Bedeutung für das wirtschaftliche
Leben der von ihm durchflossenen Landstrcckenerlangt er
durch eine Reihe von Kanalverbindungen mit anderen
Flußgebieten. So verbindet ihn das Dnjepr -Bug-Kanal-

Donnerstag , 1. Juli 1915
system mit dem Tnjepr , der Augustowo-Kanal und der Ra¬
rem seiner seiner Nebenflüsse» mit dem Njemen. Weichsel
und Netze endlich öffnen ihm den Weg zur Warthe und
Oder.

Besonders für den Holzhandel des wälderreichen Gali¬
ziens bildet der Bug eine vielbenutzte und billige Verkehrs-
straße. Schon in den siebziger Jahren gelangten große Holz¬
mengen von hier über die Weichsel bis Vromberg und von
da weiter nach Danzig , oder auf Kanälen nach Stettin , Ber¬
lin und Hamburg. Die Hauptdepots für die Bugver¬
flößung der aus den galizischen Waldungen herrührenden
Hölzer bildeten damals Dobrotwor , Sokal , Krystynopel und
in Russisch-Polen Krylow, ttstilug und Dubienka. Doch
auch Getreide wurde in jener Zeit auf Flößen den Bug
hinab befördert. Man benutzte hierzu Flöße aus 180 Stück
fichtenen Balken oder Mauerratten , die in fünf Tafeln zu¬
sammengeschlossen und von fünf Flotzknechten gerudert
wurden.

An größeren Nebenflüssen ist der Bug ziemlich arm.
Außer dem Narew verdienen noch Erwähnung : auf der
rechten Seite Muchawiec und Wkra, auf der linken Huszwa,
Wlabawka und Liwice, alles Namen, die uns bisher so gut
wie unbekannt waren . Aber dieser Weltkrieg ist ein vor¬
züglicher Geographielehrer . Er erweitert und vertieft in
ungeahnter Weise unsere geographischen Kenntnisse und
bald werden uns vielleicht Namen wie Kamionka, Krysty-
nopcl, Sokal oder Krylow, Ustilug, Dorogusk, wo Brücken
über den Bug führen, ebenso geläufig sein, wie etwa Stryj,
Halicz. Grodek und viele andere, die auch erst die Kämpfe
in Galizien unserem Wissen zugeführt haben. Und unsere,
tapferen Feldgrauen und die Feldblauen unserer Ver¬
bündeten werden gewiß dafür sorgen, daß sich mit jenen
Namen für uns die Erinnerung an ruhmvolle Taten
verbindet.

Suchomlinows Schuldanteil.
Von unserem militärischen Q.  R .-Miiarbeiter.

Mit Suchomlinow, zu dessen Entlassung die schweren
Niederlagen in Galizien den wirkungsvollen Anstoß gaben,
ist einer der ausgeprägt politischen Generale gefallen. Kein
Stratege , wohl aber ein Organisator von einiger Bedeü-
mng, großem Fleiß Und Energie , eine der stärksten Stützen
des Generalissimus, den man die Verantwortung für die
Niederlagen tragen lassen sollte, statt dessen aber zunächst
Suchomlinow zu dem unentbehrlichen Sündenbock gestem¬
pelt hat. Der „Organisator der Niederlagen" war Suchom¬
linow entschieden nicht direkt, denn unbestritten war die
Armee, die in den Krieg gegen Deutschland-Oesterreich ein¬
trat , eine wesentlich bessere, als die des russisch-japanischen
Krieges, dessen Lehren zum Teil von ihr doch ausgenutzt
worden waren . Verbesserung ihres Materials und ihrer
Ausrüstung , Auffrischung und auch teilweise Reinigung des
Offizierkorps, zweckmäßigere Gliederung , Vereinfachung
und Beschleunigung von Mobilmachung und Aufmarsch, die
vor der Kriegserklärung schon weiter, als man im Aus¬
lände voraussehen konnte, gefördert worden, waren durch
Suchomlinows Energie Lei ihr erzielte Fortschritte. Bon
langer Hand her hat Suchomlinow den Krieg vorbereitet.
Er war bei ihm beschlossene Sache, als er bei der Ent¬
hüllung des Denkmals der Völkerschlacht bei Leipzig als
einer der russischen Vertreter des alten Bündnisses gegen
den Korsen eine deutsch-freundliche Miene anzunehmen ver¬
suchte. Auf ihn war er ichon abgestimmt, als er im Früh¬
ling 1013  in die „Petersburger Börsenzeitung" die
beiden auf die „Erzbcreitschaft Rußlands " bezüglichen
Artikel lancierte , die Frankreich zum Durchdrücken der
dreijährigen Dienstzeit im Parlament helfen sollten, gegen
Deutschland aber eine nur schlecht verhüllte Drohung
bildeten. Suchomlinow war cs, der im Mai 1914 von der
Duma die berüchtigte Geheimvorlage bewilligt erhielt, die
mit einem Schlage das Rekrutenkontingent von 455 000 auf
585 000 Mann steigerte, eine durchgreifende Vervollständig¬
ung der Festungen in Westrußland, die weitere Ausgestal¬
tung des strategischen Bahnnetzes und des Rahmens der
Armee beschloß und der Regierung die Mittel dazu be¬
willigte. Neben seiner persönlichen Hetze zum Kriege wird
man aus Suchomlinows Schuldkonto aber auch sehen
müssen, daß er 1014 das übereilte Drängen des Großfürsten,
zu dessen Fahne er schwor, auf das „Losschlagen" nicht nur
nicht gemäßigt, sondern — die Gegner unter -, die eigenen
Massen überschätzend — gefördert hat, dem Heere nicht
etwa 2 Jahre noch Zeit gelassen, die Erträge der Geheim¬
vorlage, wie der neuen Fclddienstvorschrift, in Vollwirkung
zu sehen. So trägt Suchomlinow indirekt doch einen Teil
der Schuld an den schweren Niederlagen»in Galizien, wenn
er auch das gewaltige Instrument , das die überlegene
Führung und Wucht der Operationen der Verbündeten in
Stücke schlug, nicht selbst gelenkt hat. — Seinem Nachfolger

3m Asah wem Rheim. . .
Roman von Erica Grupe -Lörcher.

(58. Fortsetzung.» (Nachdruck verboten.)
„Du lieber Gott, die Erbschaft ists wirklich nicht allein!

Aber meine Eltern bleiben hier in Straßburg , und da
würde es einen Kampf ohne Ende geben. Du würdest nicht
zur Ruhe kommen und ich auch nicht; das halte ich nicht
aus ."

,Lsch würde es nie gewagt haben, dich deinen Eltern
entfremden zu wollen. Aber wenn die Sachen so liegen,
habe ich das Recht, dich daran zu erinnern , -atz du mich zu
deiner Lebensgefährtin gemacht hast. Damit hast du
Pflichten übernommen, die du nicht ohne weiteres abschüt¬
teln darfst. Du hast Pflichten gegen mich, nicht nur gegen
deine Eltern ."

Wegerls ging eine Weile schweigend neben ihr. Dann
meinte er wie ein kleiner Junge , der ungeduldig wird,
weil man ihn belästigt: „Aber ich kann doch meine Eltern
nicht vor den Kopf stoßen!"

„Du bist nie von deinen Eltern wirklich abhängig ge¬
wesen, und bist es jetzt weniger denn je. Das sagtest du
selbst."

„Und warum soll ich diese schöne Erbschaft kaput gehen
lassen, wenn ich sehe, daß unsere Ehe doch nicht von Be¬
stand sein kann, weil sich soviel Neues zwischen uns schiebt?"
antwortete er noch immer in demselben Tonfall . „Und die
Erbschaft würde kaput gehen. Mein Vater hat mir gedroht,
daß er dem Testamentsvollstrecker mitteilen wird , daß ich
bereits verheiratet bin, und zwar mit einer Deutschen.
Dann gehe ich leer aus . Ein kleiner Pflichtteil fällt meinem
Vater zu, der größere Teil an Verwandte , die ganz ent¬
fernt sind und mit denen Onkel Camille anscheinend nie
Beziehungen gehabt hat."

Lilian blieb stehen. „Du glaubst doch nicht, daß dein
Vater das wirklich tun würde?"

„Ich glaube es nicht nur , ich bin sogar fest überzeugt!
Ich kenne doch meinen Vater genau. So wir er känn kein
zweiter hassen! Und in seinem Haß kann er alles ver¬
nichten; du weißt: wahrer Hatz ist blind. Er wird nicht
ruhen, bis er uns auseinander weiß. Er sagte mir selbst,
daß er schlaflose Nächte gehabt hat, bis er mich so weit
hatte, daß ich dir den Abschieösbrief schrieb."

„Ich stehe diesem Hatz vollständig fassungslos gegenüber.
Was tat ich ihm? Ich lietz es ihm gegenüber nicht an
Höflichkeit fehlen. Ich suchte ihn durch nichts zu reizen.
Was tat ich ihm, Latz er mich so verfolgt und haßt?"

,̂ )ch weiß es wohl. Aber du bist eine Deutsche. Er
ist der unausrottbaren Ueberzeugung, dah du dir, aus
persönlichem Vorteil für dich, die Heirat erschlichen hättest."

„Aber Charlot ! Ta ist es doch an dir, ihn anderer
Meinung zu machen!"

„Habe ich im Anfang auch versucht. Aber ich bringe
ihn keinen Zoll davon ab! O, du kennst die Querköpfe
der elsässischen Bauernfamilien nicht! Als drittes kommt
noch hinzu, daß ich mich verheiratet habe, ohne ihn zu
fragen. Das duldet sein Despotismus nicht. Und weil er
nicht um seinen Rat gefragt wurde , ist nach seinen Be¬
griffen die Wahl natürlich nichts. Auch behauptet er, er
müsse als Vater mir die Augen öffnen, weil ich mich auf
einem für mich ungünstigen Wege befände."

„Er hat allerdings eine wenig duldsame Auffassung
von Vaterliebe!"

Sie waren am Ufer des Rheins entlang gekommen,
bald langsamer, bald schneller gehend, bald stehen bleibend.

„Laß uns umkehren, der Weg wird sumpfiger. Es hat
keinen Sinn , weiter zu gehen," sagte Lilian , nun stehen
bleibend. Und als sie dann umkehrten, meinte sie nach
einem langen Schweigen: „Ich sehe ein, daß unsere Unter¬
redung zu nichtA<führt . Denn du bist schon vollständig in
den Gedankenkreis deiner Eltern wieder eingesponnen. Ich
könnte ja an der Hand des Gesetzes sagen: ,Hch bin dein
Weib, ich bleibe es. Nichts könnte mich zwingen, in eine
gesetzliche Trennung von dir zu willigen. Aber mein
Stolz verbietet es mir , mein Schicksal an das deinige,
an das deiner Familie zu heften, wo ihr mir derartige
unlautere und eigennützige Beweggründe unterlegt ."

Sie brach ab. Er erwartete , daß sie weitersprechen
würde. Aber es wühlten so viele bittere und traurige
Gedanken in ihr, daß sie nicht weitersvrechen woMe. .We¬
gerls empfand die Lage als ziemlich ungemütlich. Im
Augenblick war sie ungeklärter denn je. Würde sie, nach
den eben begonnenen Sätzen zu urteilen , gutwillig in
eine Trennung willigen? Es war sicher das beste, münd¬
lich möglichste Klarheit für die einzuschlagenden Wege zu
schaffen, als sich jetzt hier zu trennen . Eine Bank tauchte
auf. Sie war von einigen halbhohen Coniferen im Rücken

umgeben und schloß den Platz gegen das Gestrüpp ab, das
das Ufer und den morastischen Rheinwalb trennte . Eine
Allee sehr hoher Pappeln säumte auch an diesem Ufer den
Strom ein. Wegerls machte Lilian auf die Bank aufmerk¬
sam, nnd schlug ihr vor, sich einige Zeit zu setzen, da sie
möglicherweise ermüdet sei. Jetzt , wo Lilian an ihre
Kräfte erinnert wurde, fühlte sie inmitten ihrer seelischen
Erregung , daß sie zum Umsinken müde war. Als sie sich
schweigend niedcrließ , breitete sich mit dem Bewußtsein
der Müdigkeit auch eine Mutlosigkeit über sie aus . Drin¬
nen in den schmalen Straßen der alten Festungsstaöt, in
der heute eine unbewegliche Sonnenglut den ganzen Tag
gebrütet hatte, war es auch jetzt noch dumpf und schwül.
Hier aber brachte der vorüberflutende Strom den er¬
quickenden Luftzug der Nacht. Am Himmel stand die
schmale silberne Sichel des zunehmenden Mondes, die über
ihnen um so deutlicher blinkte, als sich in der Ferne
schweres Gewölk zusammenzog. Rauschend, unaufhaltsam
drängend, strömten die Wassermassendes breiten Stromes
vorüber. Fast noch gewaltiger in seiner Majestät schien der
Rhein jetzt im Halbdunkel der Nacht, wo sich alle Umrisse
verwischten. Die schmale Mondsichel ließ lange silberne
Lichtstreifen über die breite , dunkle Flut gleiten. In
einiger Entfernung sah man die Linien der . Rheinbrücke.
Am gegenüberliegenden Ufer blinkten die Lichter von Kehl,
hinter Gruppen von mächtigen Pappeln . Und hinter Kehl
dehnten sich die weiten, reichen Felder , die der Ernte
entgegenreisten. Das Jahr stand auf seiner Höhe.

Lilian dachte, daß nun auch ihr Leben auf seiner Höhe
angelangt war . Nun ging es für sie seelisch hinab, immer
tiefer, über einen harten , dornigen Pfad. Und was würbe
dann kommen? Sie fühlte, daß sie Wegerls nie zurück»
gewinnen könnte, weil er in Schwäche und Eigennutz de«
Weg zu ihr nicht mehr völlig fand. Wie verletzendes, dor¬
niges Gestrüpp schob sich der Einfluß und der Haß seines
Vaters zwischen sie. Es würde für sie ein ewig verletzen¬
der Kampf sein, in dem sie unterliegen mußte. Wie war
es nur möglich, daß alles so kommen konnte, so kam ohne
ihre Schuld? An die Nacht des Rosenmontags dachte sie
jetzt, an der Wende zwischen Winter und Frühling , als
Wcgerlö in der Ungezwungenheit der Umgebung sich ihr
zum erstenmal mit einigen bedeutungsvolleren Worten ge¬
nähert hatte. Damals , im Faschingstrubel , war ihr zum
erstenmal die Ahnung aufgestiegen, daß Megerlß sich füx
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hinterläßt er eine schon im Frieden ungemein schwierige
Aufgabe: an die Stelle von zertrümmerten  Berbänben,
von deren vielen nicht einmal die Rahmen mehr übrig ge¬
blieben sind, wird er durch inrprowisierte zu setzen haben.
Das erfordert längere Zeit , und ob die Verbündeten, die
LaS Gesetz des Handelns gebe», diese lassen werden, ist im
höchsten Grade fraglich.

Italienische llriegrberichterftattung.
Aus dem k. und k. Kriegspressequartier wird uns ge¬

meldet: Es wird vermutlich nicht nur die Öffentlichkeit der
Zentralmächte und des neutralen Auslandes , sondern wahr¬
scheinlich auch jene Englands und Frankreichs interessieren,
wie die italienischen Tagesberichte redigiert werden und
periobenweise ein anderes Gesicht zeigen. Nach Kriegsbe¬
ginn wurde drei Wochen lang von offensiven Bewe¬
gungen  des italienischen Heeres, von Besitznahme
österreichischen Gebietes  und dergleichen höchst er¬
freulichen Dingen gesprochen. Der Zweck wurde damit voll¬
ständig erreicht, die Kriegsstimmung im Lande blieb hoch:
dann aber sickerte die Wahrheit allmählich doch ins Volk.
Die Niederlagen und relativ ganz unverhältnismäßig
großen Verluste wurden bekannt. Da nicht blank geleug¬
net werden konnte, stellten sich in den Tagesberichten nun¬
mehr Wetterschilderungen  ein , die der alarmier¬
ten Bevölkerung doch vor Augen führen mutzten, datz Re¬
gen, Sturm und Nebel die militärischen Operationen be¬
hindern. Die hohen moralischen Eigenschaften der Soldaten
wurden ins rechte Licht gerückt und viel von der Artillerie-
wirkuna gesprochen. Berichte über stegreiche Affären wur-
den seltener. Eine weitere Phase der vergangenen Woche,
der fünften seit Kriegsbeginn, ist bereits durch Schilderun¬
gen gegnerischer  Angriffe charakterisiert. Von italie¬
nischen Siegen wird garnichts mehr gesprochen. Des öfteren
erfahren die staunenden Leser jedoch, datz österreichisch-unga¬
rische Truppen in höchst bummer Art vergeblich angegriffen
und mit vielen Verlusten an Toten und bedeutender Ein¬
buße an Gefangenen znrückgeschlagen worden sind. Leider
ist dabei auch passiert, daß Angriffe abgewiesen
wurden, die garnicht stattgefunden  haben ! Da es
südlich der Alpen auch bekannt geworden sein dürfte, wie
es wirklich mit den Angriffen unserer Grenzverteidiger
steht, trat wieder Stoffmangel ein. Die Kriegsbnlletins
wurden kürzer und als Lückenbüßer traten scdann in aller-
neuester Zeit zeilenfüllenöe Berichte über Mißachtung
völkerrechtlicher Satzungen  auf . Der Bericht
Cadornas vom 28. 6. hat einundzwanzig Zeilen , davon sind
acht, also mehr als ein Drittel , nachstehendem Passus ge¬
widmet, der in seiner geschichtlichen Fassung jeden Wißbe¬
gierigen überzeugen wird, welchen enormen Schwierigkeiten
das tapfere italienische Heer am Jsonzo ausgesetzt ist:

Eine österreichische Batterie , Kaliber 30,5, die schon
seit einigen Tagen mit ihrem Feuer Truppen m o l e-
stierte,  besonders aber Dörfern und Landbewohnern
schweren Schaden zufügte, wurde heute richtig ermittelt
und von unsrem präzisen Artillrriefeuer aufs Ziel ge¬
nommen. Unmittelbar darauf wurde aus eine Villa
in der Nähe der Batterie eine große weiße Fahne mit
dem Roten Kreuz gehißt, mit dem offenkundigenZweck,
uns zu täuschen und an einer Fortsetzung unseres Feu¬
ers zu verhindern.

Die böse Absicht soll demjenigen, der diesen Vorfall aufgc-
Svacht hat, nicht im Vorherein zugesprochen werben. Es
wäre aber doch interessant, zu misten, ob der italienische
Arttlleriebeobachtcr, besten Batterie damals augenscheinlich
so glücklich war , noch von keinem österreichisch-ungarischen
Mörser beschossen zu werden, nicht doch etwa in leichtbegreis-
licher Aufregung vielleicht eine irgendwo existierende Fahne
mit dem Roten Kreuz später  bemerkte , als sie aufqesteckt
worden ist?

Der Unterseebootkrieg.
Rotterdam. 30. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .j

Der englische Fischdampfer „Premier ", der mit einer
Ladung Fischen von den Faroerinseln nach Aberdeen unter¬
wegs war , ist in einer Entfernung von 126 Seemeilen von
den Faroerinseln torpediert worben. Die Besatzung wurde
gerettet.

Ein deutschesU-Voot im Ionischen Meer
gesichtet.

Athen, 80. Juni . «T .-U., Tel.)
Die Militärbehörden der Insel Zante berichten, daß ein

vermutlich deutsches Unterseeboot nördlich der Insel ge¬
sichtet wurde und darauf verschwand.

r,r

ln Belgiennehmen sämt¬
liche deutschen
Postämter ru

demselb. Preise
wie in Deutschland, nämlich für

1 Mark monatlich
Bestellungen auf die Wiesbadener Zeitung
entgegen. Besonders unsere in Belgien befind¬
lichen Truppen seien hiermit auf diese Neuerung

aufmerksam gemacht.

parlamentarische Schwierigkeiten in Spanien.
Madrid , 30. Juni . (T.-U., Tel.)

Die Minderheiten der Linken werden sich demnächst ver¬
einigen, um über die Aushebung der konstitutionellen Ga¬
rantien zu beraten. Die linksstehenden Parteien sehen sich
zu dieser .Haltung gezwungen, da die Regierung auf ihren
Anordnungen besteht, wonach Vereinigungen der radikalen
und republikanischen Sozialisten verboten sind, um Debat¬
ten über die spanische Neutralität gegenüber den Kriegfüh¬
renden zu vermeiden.

Meine Miegsnachrichten.
Mackensen— Dr . ing. h. c. Rektor und Senat der

Technischen Hochschule zu Danzig beschloffen, dem General-
feldmarschallv. Mackensen, dem siegreichen Feldherrn , der
in langjähriger Friedensarbeit in Danzig gewirkt und jetzt
die Errungenschaften der Technik zur ruhmvollsten Wirkung
gebracht habe, die Würde eines Dr . ing. ehrenhalber zu
verleihen.

Weltstreik der Seeleute . Der Londoner „Times" wird
aus Newyork gedrahtet, der Präsident der Internationalen
Seemanns -Union, Andrews Furuseth , behaupte, Deutsch¬
land habe versucht, einen Wcltstreik aller Seeleute hervor¬
zurufen. Deutschland hätte jedem Seemann während des
Krieges 2 Pf. St . Unterstützung versprochen und beabsich¬
tigt, die gesamte Schiffahrt stillzülegen, um dadurch zu ver¬
hindern, daß die Alliierten Kriegsmaterial aus den Ver¬
einigten Staaten oder aus andern Ländern erhalten. Furu¬
seth habe die Regierung in Washington davon unterrichtet.
(Wenn die Idee nicht so hübsch wäre, könnte man den
Schwindel herzlich dumm nennen . Schriftl .)

Veränderung im griechischen Kabinett . Das Blatt „Pa-
tris " kündigt nach der „Agence Havas " den Rücktritt des
Ministers des Aeußeren Zografow an. Gunaris werde
vorläufig an feiner Stelle das Portefeuille übernehmen.
Nur das Befinden des Königs habe bis jetzt den Rücktritt
von Zografow verhindert.

Fener in der Irrenanstalt Dalldorf.
Berlin , 30. Juni . (Tel .) In der städtischen Irren¬

anstalt Dalldorf brach heute früh ein Feuer aus . bas die
Feuerwehren von Berlin und den Nachbarorten mehrere
Stunden beschäftigte. Das Feuer hat den Dachstuhl des
Hauptgebäudes zerstört. Eine Anzahl Feuerwehrleute und
Anstaltsbeamte wurden beim Brande verletzt. Sonst sind
Menschen nicht zu Schaden gekommen.

Kurse politische Nachrichten.
Der badische Kultusminister gestorben.

Karlsrnhe , 30. Juni . (Tel.)
Im Alter von 54 Jahren ist heute Mittag der Minister

des Kultus und Unterrichts , Dr . Franz Böhm,  nach kur¬
zem, schwerem Leiden gestorben. („Fr . Ztg/si

Die Vereinigten Staaten verhaften Huerta.
Die „Times" meldet aus Washington,  daß die Re¬

gierung der Vereinigten Staaten den Versuch des Generals
Huerta und seiner Helfer, von dem Gebiet der Ver¬
einigten Staate >n aus  eine neue revolutionäre Be¬
wegung aufzustacheln, verhindert habe. Huerta ist ver¬
haftet  worden . Er stand seit drei Monaten unter gehei¬
mer Beobachtung wegen der Beschuldigung, Truppen für
Mexiko angcworben zu haben. Falls sich diese Beschuldi¬
gung als unwahr herausstcllt, wird Huerta die Erlaubnis
erhalten, sich nach Mexiko zn begeben.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 1. Juli.

Städtische Kriegsfürsorge in Wiesbaden.
Unter Benutzung amtlicher Unterlagen

von M. W. Sophar.
III .*)

Zu den Maßnahmen der städtischen Körperschaften, die
zugunsten weiterer Kreise getroffen worden sind, gehört
zunächst die Anordnung , jene Beträge für

Zahlung der Miete«
den Anspruchsberechtigten zuzuführen , die einen Teil der
als Kriegsunterstützung und Kriegsfürsorge von der Stadt
gezahlten Unterstützungen bilden. Außerdem sind die Em¬
pfänger von beiden Arten der Unterstützungen entschieden

' angehalten worden, ihren Mirtsverpflichtungkn nachzu¬
kommen. Diese Einschürfung hatte einen außerordentlichen
Erfolg . Eine genaue Statistik hat ergeben, daß die Fa¬
milien der Kriegsteilnehmer nur in ganz geringem Um¬
fange, die Familien der Nichtkriegsteilnehmer auch nur in
geringem Maße, ihre Mietspflichten unerfüllt ließen.
Hatte man auch von der Schaffung eines besondere« Miets¬
amtes, wie solche in anderen Städten eingerichtet wurden,
Abstand genommen, so war es doch der betreffenden Amts¬
stelle im Rathause gelungen , in mehr als tausend zur Ver¬
handlung gekommenen Fällen überwiegend eine Verstän¬
digung zwischen Mieter und Vermieter herbeizuführen.

Wenn auch noch nicht die Gesamtheit, so wurde doch ein
weiterer Kreis , nämlich das Handwerk, vor einem Not¬
stand  durch die Stadtverwaltung geschützt,  indem sie
auf Antrag den zur Durchführung von Heereslieserungen
erforderlichen Kredit  einränmte . Namentlich war daS
Schneiöergewerbe durch den Ausbruch des Krieges stark
geschädigt worden. Gerade die Hekbstmonate bis zur
Weihnachtszeit bringen ihm die meisten Aufträge, aber im
vorigen Jahre lag das Geschäft vom August bis Dezember
völlig darnieder , sodaß mancher fleißige Arbeiter um
Unterstützung nachsuchen mußte. Dann trat jedoch bald
ein Umschwung ein. Die Handwerkskammer, die Schnei-
öerinnung und die Gewerkschaft setzten sich mit den Mili¬
tärbekleidungsämtern der Umgebung (Kassel, Mainz und
Koblenz) in Verbindung und erreichten die Zuteilung
großer und lohnender Aufträge , durch die der einzelne
Schneider 36 bis 48 M. wöchentlich verdienen konnte.
Aehnlich lagen die Verhältnisse für Sattler und Tape¬
zierer, denen auf dem gleichen Wege durch Aufträge auf
Lederarbeiten, Patronentaschen , Brotbeutel usw. geholfen
wurde, den schlechten Geschäftsgang zu beheben.

Um nun aber auch allen Einwohnern , deren Erwerbs¬
leben durch den Krieg gefährdet wurde, wenn möglich
Hilfe zu leisten, trat man der Gründung einer

Kriegskreditkaffe
näher. Die Tatsache, daß den beiden hiesigen genofsen-
fchaftlichen Kreditinstituten , dem Vorschußverein und der
Vereinsbank, zusammen etwa 15 000 Mitglieder angeschlos¬
sen sind, ließ die Errichtung der Kriegskreditkasse vielleicht
als überflüssig erscheinen. Man meinte, wer außer diesen
15 000 Gewerbetreibenden Kredit verlange, habe darauf
gar keinen Anspruch: dem wirklich Kreditwürdigen werde
die richtige Hilfe doch nie fehlen. Nichtsdestowenigerhielt
der Magistrat daran fest, eine weitere Krebitmöglichkeit zn
schaffen, und somit wurde die Kriegskredttkafseins Leben
gerufen. Die Festsetzung der einzelnen Beteiligungen, der
gleichmäßigen Interessenvertretung und der Satzungen er¬
forderte wieder eine stattliche Reihe von Beratungen der
beiden städtischen Körperschaften und der beteiligten In-
tttute.

Das Stammkapital der Gesellschaft mit beschränkter
Haftung beläuft sich auf eine Viertelmillion Mark, zu der
»eitragen:

1. die Stadtgemeinde Wiesbaden . . ;
2. die Nassauische Landesbank . . . <
3. die Handelskammers Wiesbaden . <
4. die Handwerkskammer Wiesbaden >
5. der Lokalgewerbeverein Wiesbaden .
6. der Vorschußverein Wiesbaden, e.

m. b. H. . . „
7. die Vereinsbank Wiesbaden, e.G.m.b.H.
8. die Deutsche Bank, Zweigstelle Wies¬

baden . . .
9. Direktion der Diskonto - Gesellschaft,

Kommanditgesellschaft auf Aktien,
Zweigstelle Wiesbaden . . . . . . .

10. die Bank für Handel und Industrie,

75 000 M.
30 000 „
10 000  „
10000  „
5000 „

40 000 „
30 000 „

10000  „

10 000

») Vergl . Nr . 301 und 305 der ,Miesb . Ztg."

sie interessiere. Dann kam die Abendgesellschaft bei Mon-
telets und sein heißblütiges Ltebesbekenntnis auf der
Rückfahrt vom Bahnhof. Und dann die Stunde , die sie
vor den gedeckten Brücken, vor den Toren Stratzburgs ge¬
habt, an die sie immer gedacht, weil sie ihr den Besitz
eines treuen Menfchenherzens gebracht. Jetzt wußte sie,
baß seine Worte, mit denen er damals um sie geworben
hatte, Phrasen waren, schöne Mefühle, in denen er schwelgte,
und die in Nichts zerstoben, mw sich ein Widerstand erhob.
Dann kam ihre kurze, heimliche Brautzeit voll glücklicher
Verborgenheit und köstlicher Ahnungen und voller Glau¬
ben. Ihre Hochzeitsreise strich an ihrem Gedenken vor¬
über, und die harmonischen Stunden in Heidelberg. Der
stille Einklang in ihrem eigenem Heim, ohne Meinungs-
verschiedenhetten, voller gegenseitiger Sympathie ünd Liebe.
Wie war es nur möglich, daß diese heiße Liebe sterben
konnte? Wt« war es möglich, daß fremde Hände so tiefe
Empfindungen sollten zerreißen und in den Staub ziehen
können? Sie sollte aus Berechnung Wegerle in ihre Garne
gelockt haben, sie, die für ihn hätte alles opfern können.
Die ihm immer in vollster Uueigennützigkeit gegenüber-
gestanden und ihm nur Glauben, Vertrauen ünd Liebe
entgegengebrachthatte?

Sie lehnte sich in die Bank zurück und wandte den
Kopf ab, ohne ein Wort zu sprechen. Die Bitterkeit , daß
Wegerle sie nicht höher einschätzte, war groß in ihr. Aber
während sie sich in heißer Empörung das alles innerlich
vorhielt, fühlte sie doch, daß sie ihn immer noch liebte, und
daß, wenn sie sich jetzt stolz von ihm losritz, im Alleinsein
der kommenden Tage eine brennende Sehnsucht nach ihm
sie wieder peinigen würde.

Dicht neben ihnen gewahrte sie die Umrisse des Denk¬
mals , das man den neun tapferen Pionieren gesetzt hatte,
öle Sor einigen Jahren an dieser Stelle bei einer Uebung
im Rhein ertrunken waren. Wie manche Uebung wurde
hier abgehalten, um den Rhein im Kriegsfall zu schützen,
und wie manches Boot war im Laufe der Jahrzehnte hier
schon gekentertl Manche hatten sich retten können, manche
waren in den grau-grünen Wassermasien versunken, den
tapferen Soldatentob sterbend. Um diese Ufer war seit
Jahrhunderten gekämpft worden, um diese Ufer zurück¬
zugewinnen, hatte im großen Kriege manche deutsche Mut¬
ter ihren Sohn dahingegeben, hatte auch ihr Vater einst
mitgekämpft. (Fortsetzung folgt.)

Gefangene.
(Bon unserem mit Genehmigung des Großen General¬
stabes zur Westarmee entsandten Kriegsberichterstatter.)

Deutsches Großes Hauptquartier , 26. Juni . (Oken.)
1. Bei de« Franzose«.

Im großen Hof einer französischen Kaserne. Deutsche
Landwchrsoldaten exerzieren. Durch ein hölzernes Tor
tritt man in einen kleineren Hof. Hier stehen und liegen
französische Gefangene, die am Abend vorher von den
Kämpfen von Wimy eingcbracht worden waren. Fran¬
zösische Reservisten, Leute im Alter von dreißig bis fünf¬
undvierzig Jahren . Daß es Reservisten sind, besagen di.e
Ziffern aus ihren Achselklappen. Sic sind vom Regiment
Nr . 206, und Nummern über 200 bezeichnen Rsserve-
regimenter. Das Verhör der einzelnen Gefangenen ist
eben beendigt worden; still und bedrückt stehen die meisten
an eine Mauer gelehnt. Nur ein Verwundeter ist unter
ihnen: sein Kopf ist von einem weißen, sauberen Notver¬
band eingehüllt. Er sitzt auf öeu Steinen in einer Ecke
des Höfe»: seine blauen Augen starren zum Himmel. Fast
die ganze Gruppe der Gefangenen trägt Felduniform : eine
leichte graublaue Mütze, wie sic die Schottländcr zu tragen
pflegen, und über der Bluse einen Mantel , gleichfalls von
graublauer Farbe, dessen untere Ecken in der bekannten
Art aufgeklappt sind. Die kurzen Schaftstiefel sind von
guter Qualität . Ihre Sommerausrüstung ist neu, ebenso
der Brotbeutel, den sie an der Seite tragen.

Ein Trupp von gefangenen Franzosen betritt durch den
Torweg den Hof: sic sind müde vom langen Weg, dem an
anderer Stelle bereits das Verhör gefolgt ist. Die deut¬
schen Soldaten , welche sie brachten, laffen sie in zwei Glie¬
dern autreten . Die Deutschen winken und die Franzosen
verstehen sofort. Es sind meistens blonde Leute, die vor
mir stehen, und wenn man mich fragen würde, was diese
Franzosen daheim sind, ich würde sie als kleine Beamte,
Lehrer oder Kanfleute aus Pariser Vorstädten einschätzen.
Der Generalstabsofftzier, mit dem ich den Kaseruenhof be¬
treten durfte, gab den beiden Gruppen , die sich scheu be¬
trachteten, mit einer einladenden Handbewcgung die Er¬
laubnis , miteinander in Verkehr zu treten, sich zu be¬
grüßen, miteinander zu plaudern . Es ist eine eigentüm¬
liche Herzlichkeit, mit der sich Gefangene begrüßen; in

illen zittert das Gefühl , dem gleichen Los geopfert zu sein.
Oie meisten Händedrücke wechselte ein kräftiger, großer
sranzose, der zu den wenigen Neuangekommenen zahlte,
eie rote Beinkleider trugen . Auch sonst war sein Aufzug
echt absonderlich: ein graues Leinenhemd, eine dunkel-
ckaue Schärpe und eine blaue Mütze waren seine ganze
Ausstattung; die lächelnden Blicke, die ihn musterten,
»arierte er mit der Bemerkung , öaß ihm eine Granate
oährend der Toilette seine ganze Uniform zerrissen habe;
r sei zur Zeit zu seinem Glück nicht darin gewesen. ^

Der deutsche Offizier an meiner Seite bemerkte: „Drese
ieute haben sich prächtig gehalten ; ihr Leutnant, den rch
tut einem zweiten Offizier im Rathaus mterniert Habe,
tnö seine Soldaten sind wirklich Helden gewesen. Und
tnter diesem Gesichtswinkel sah ich mir die Gefangenen
läher an. Etwas abseits stand . ein älterer Soldat mit
inem dunklen Spitzbart und einer auffallend nach vorn
ebeugten Haltung . Der Offizier , der ihn verhört hatte,
tnö sein Nationale bereits kannte, bemerkte: „Das ist
iner Ihrer Pariser Kollegen", und in der Tat, der Ge¬
angene war ein Journalist , der für Pariser Zertungen
Hrieb. Eine französische Zigarette nahm er mit einer
eichten Verbeugung dankend entgegen; dann kam das Ge-
präch rasch in Fluß . Mit seinem Namen nannte er gleich-
eitig seine politische Gesinnung. Er ist Sozialist, einer
on jenen aber, die Jaures ' Tod betrauerten und auch nt
ern Anschluß Italiens an den Dreiverband kein Heil für
Frankreich erblicken. .

Es machte ihm sichtlich Vergnügen , mit einem Berufs¬
ollegen zu sprechen. Er erzählte mir zuerst, wie er von
iner Sommerreisc , die er mit seiner Frau unternommen
atte, am 2. August zu seinem Regiment gerufen worben
-i; die Leute in seiner Kompagnie seien alle aus Rouen
der Paris gewesen. Ich fragte ihn : „An welchen Stellen
er Front lagen Sie schon?" Er antwortete ruhig, aber ein
icnig selbstbewußt: „Mein Regiment- kämpfte schon auf
erschieöenen Schauplätzen; bevor wir hierher kamen,
rgen wir vor Peronne ." „Und die letzten Wochen lagen
üe beim Labyrinth ?" .Jsawohl ; der Name tauchte plötzlich
uf; ich weiß nicht, war es bei uns oder mar es bei öen
deutschen. Es war eine entsetzliche Situation ! Das ist
ein Krieg mehr, das ist ein Gemetzel! Hat denn ein
siensch in Frankreich eine Ahnung, was dort mit uns Sc¬
hicht?, Einen solchen Krieg könne» Menschen nicht s«K-
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auf welche Stammeinlagen zunächst nur ein Viertel ein¬
zuzahlen ist. — Der aus neun Mitgliedern bestehende Auf¬
sichtsrat, dessen Zahl auch auf zwölf erhöht werden kann,
setzt sich zusammen aus zwei vom Magistrat gewählten'
Herren , von denen einer den Vorsitz führt , aus zwei Her¬
ren, die die zu 8 bis 13 genannten Banken bestellen, wäh¬
rend je ein Herr von der Nassauischen Landesbank, der
Handelskammer, der Handwerkskammer, dem Vorschuß!-
verein und der Vereinsbank bestellt werden. Den Stell¬
vertreter des Vorsitzender» wählt der Aufsichtsrat selbst, wie
auch die etwaigen drei weiteren Mitglieder . Zu Geschäfts¬
führern wurden ein Magistratsobersekretär , ein Bor-
standsmitgiled des Vorschußvereins, ein Vorstandsmitglied
der Vereinsbank und ein Prokurist einer der beteiligten
Banken ernannt . Die Dauer der Gesellschaft wurde bis
zum Ablauf von sechs Monaten nach dem Zeitpunkt be¬
stimmt, an dem das Gesetz vom 4. August v. I . betresfenö
öie Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen außer Kraft tritt . Bei der Auflösung erhal¬
ten die Mitglieder zunächst ihre Stammeinlagen zurück.
Aus dem etwaigen Mehrertrag soll eine Verzinsung von
höchstens 4 Hundertstel für das Jahr erfolgen und der
Rest der städtischen Armenverwaltung zufallen. Die
Reichsbank gewährte auf entsprechenden Antrag einen
Diskontkredit von 75000 M., nachdem ihr die ausschließ¬
liche Zuwendung der Diskontgeschäfte verbürgt worden
war . Wenngleich nun der mit dem 19. Januar d. I . be¬
gonnene Geschäftsbetrieb der Kriegskreöitkasse nur in be¬
scheidenen Grenzen geblieben ist, so hat ihre Gründung
doch den ausgeprägten Charakter einer vorsorglichen Kom¬
munalpolitik , die auf die ganze Einwohnerschaft be¬
ruhigend wirkt.

Im gleichen Sinne sollten die Maßnahmen wirken, die
wegen der

Beschaffung von Lebensmittel«
seitens der Stadtverwaltung getroffen wurden.

Es ist darüber , besonders über die Regelung der Br o t-
unö M eh lv erte  i lün  g, der Beschaffung von Fleisch-
Dauerwaren  und Gefr ie  rischwest wen in dieser
Zeitung schon so viel mitgeteilt worden, daß sich Einzel¬
heiten erübrigen . Jedenfalls ist auf diesem Gebiete seitens
der Stadtverwaltung außerordentlich viel zum Wohle der
Bevölkerung getan worden. Wenn diese Schritte nicht
immer öie gebührende Würdigung erfahren haben, so er¬
klärt sich das damit, daß das, was für die Sicherheit der
Volksernährung geschieht, dem Einzelnen Beschränkungen
auferlegt und selbst die Stadtverwaltung natürlich nicht
über die einmal gegebenen Verhältnisse hinweg kann.

Ein ganz besonders strittiger Punkt ist die Ver¬
sorgung mit Kartoffeln.  Zunächst sei dargestellt,
wie sich die Angelegenheit bei uns in der Praxis ent¬
wickelte. Unstreitig steht fest, daß sich die Stadtverwaltung
unendliche Mühe gab, genügend Kartoffeln anzuschaffen,
als angeblich eine Kartoffelnot im Deutschen Reiche drohte
und deshalb die Kartoffeln sowohl hinsichtlich der Preise
als ihrer Beschaffenheitnach hereinzunehmen waren , wie
sie eben geliefert wurden . Daß die Kartosfeln nicht immer
etnwanbsfrei waren , kann der Stadtverwaltung nicht zur
Last gelegt werden. Durfte sie- doch nicht ermüden, nament¬
lich die weniger bemittelten Kreise mit dem unentbehr¬
lichen Nahrungsmittel zu versehen, koste es was es wolle.
Und es hat viel Geld gekostet! Als sich nun gar heraus¬
stellte, daß statt der Not ein starker Ueberflutz an Kartof¬
feln vorhanden war , geriet öie Stadtverwaltung in , eine
noch weit unerquicklichere Lage: sie sah sich gezwungen, die
teuer erworbenen' güten, einwandsfreien Kartoffeln zu den
gewichenen Preisen abzugeben, sie hatte also nicht allein
den materiellen Schaden zu tragen , sondern sie hatte ,auch
zusehen müssen, daß wegen . angeblicher Futternot ein
Schwein nach dem anderen aus den Ställen geholt und so
manchem runden FerkelcheN gar frühzeitig das Lebenslicht
ausgeblasen wurde. Nur wenige hat öie Stadtverwaltung
durch öie bekannten X-Wagen hiervon retten können.

Gegenüber diesem drastischen Bilde , das bei dem Ernst
der Sache seine Tadler finden mag, vergegenwärtige man
sich nun einmal die historischen Vorgänge : Auf Anord¬
nung des Bundesrats fand am 15. März die Kartosfel-
zählung im ganzen Reiche statt. Es wurde , sodann eine
Reichsstelle für ' die Kartofselversorgüng geschaffen und- an
ihre Spitze ein Reichskommissar gestellt, der die Ver¬
teilung der Kartoffeln zwischen den Neberschußverbänden
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und den Verbänden zu regeln hat, öie Mangel an Kar¬
toffeln haben. Es erging an die Kommunalverbänöe die
Aufforderung, ihren Bedarf in erster Linie durch frei¬
händigen Ankauf zu decken und dem Reichskommissar zu
melden, wenn dieser Ankauf den ganzen Bedarf nicht deckte.
Unser Stadtkreis gehörte zu den bedürftigen Verbänden
und hat deshalb entsprechend den getroffenen Anordnun¬
gen einen Teil seines Bedarfes durch freihändigen Ankauf
zu decken versucht und den Fehlbetrag beim Reichskom¬
missar angemeldet. Die Kartoffeln wurden trotz der vom
Bunöesrat angeordneten Höchstpreise teilweise zurück¬
gehalten, ja , auch dann noch, als der Retchskommiffar zu
den Höchstpreisen, um den Verkauf flotter werden zu
lassen, noch einen Zuschlag gewährte, der je nach den Um¬
ständen 1 bis 4 M. für den Zentner betrug und für Auf¬
bewahrung, geeignete Behandlung der Kartoffellager usw.
gedacht war. Am 15. Mai fand auf Grund der von vier
preußischen Ministern Unterzeichneten „Ausführungs¬
anweisung zur Bekanntmachung über die Regelung des
Verkehrs mit Kartoffeln vom 12. April " öie zweite Kar-
tosfelzählung statt, die wider alles Erwarten einen starken
Ueberschuß für das ganze Reich ergab. Das drückte natür¬
lich die Preise. — So lauteten , in groben Umrissen ge¬
zeichnet, die behördlichen Maßnahmen , die auf Anordnung
des Bundesrats zurückzusühren sind. — Wenn sich der
Schreiber dieser Aufsätze nun gestatten wollte, öie Ent¬
täuschungen und Geldverluste bei der Kartosselversor-
gungsfrage dem Bunöesrat oder irgend einer Regierungs¬
instanz geradezu zur Last zu legen, so wäre der Vorwurf
einer Ueberhebung sicherlich zutreffend. Aber alle die¬

jenigen, die mit ihrer scharfen Kritik nicht zurückhalten,
werden dazu gewiß ihre Gründe haben, sind sie doch im¬
stande, die in diesem „circulo vitioso" zweifellos vorge-
kommenen Fchlgriffe , falschen Angaben, Jrrtümer oder der¬
gleichen zu erkennen.

Gleich nach dem Ausbruch des Krieges stellte sich ein
Mangel an mehreren wichtigen Lebensmitteln ein, der dem
Umstand zuzuschreiben sein dürfte , daß unsere Stadt
keinen nennenswerten Großhandel für Lebensmittel hat,
teilweise aber durch den durch die militärischen Anfor¬
derungen gestörten Bahnverkehr zu erklären ist. Deshalb
beschaffte die Stadtverwaltung sofort auf dem Wasserwege
Mengen von Salz , Reis , Erbsen und Bohnen, soweit sich
das eben ermöglichen ließ. Später trat dann die Bundes¬
ratsverordnung vom 25. Januar ö. I . betreffs Beschlag¬
nahme aller Mehl- und Getreidevorräte sowie betreffs der
Backbeschränkung in Kraft und erforderte , ebenso wie die
bunöesratliche Verordnung vom gleichen Tage betreffs
Versorgung mit Fleischvorräten seitens der städtischen Be¬
hörden, eine umfassende Tätigkeit auf dem Gebiete der
Lebensmittelbeschaffung. Zur weiteren Deckung für die
Ernährungsbeöürfniffe schaffte die Stadtverwaltung von
Mitte Februar ab größere Mengen von Kolonial- und
anderen Waren an, und zwar von Kaffee, Reis , Gries,
Gerste, Nudeln, Kokosfett, Erbsen, Bohnen , Rohrnudeln
(bisher Makkaroni genannt) und von kondensierter Milch.

Sodann ist der schon einmal vor etwa fünfzehn Mo¬
naten getätigte städtische Verkauf von Seefischen dergestalt
wieder ausgenommen worden , daß die regelmäßige Zufuhr
einer ausreichenden Menge frischer Fische durch die
staatliche Fischereiöirektion in Hamburg gesichert ist. Unsere
Einwohnerschaft kann sich mithin mit dieser, auch in Frie-
denszeit leider noch immer nicht genügend anerkannten
Nahrung zu entsprechend billigen Preisen nunmehr ver¬
sorgen. Der Verkauf erfolgt unter städtischer Aufsicht
durch eine angesehene Fischhandlung, nachdem sich dies¬
bezügliche Verhandlungen mit der Gesamtheit der Fisch¬
geschäfte zerschlagen haben.

Die von der Stadtverwaltung seit dem 10. Juni zum
Verkauf aufgelegten Fleisch dauerwaren  sind be¬
reits seit mehreren Tagen völlig ausverkauft . Weil sich
am Kauf außer den in Betracht kommenden Bevölke¬
rungskreisen auch andere beteiligten und öie Vorschrift,
dem einzelnen Käufer siche nur die Entnahme von höch¬
stens drei Pfund zu, durch das Schicken mehrerer Familien¬
mitglieder zu umgehen wußten, glaubte man mehrfach,
dem Magistrat den Erlaß einer einschränkenden Verord¬
nung nahelegen zu müssen. Der Magistrat wird hiervon
aber bei dem bevorstehenden Verkauf von -Gefrier¬
schweinen  absehen , da der vochanöene Vorrat groß
genug ist, um allen Ansprüchen auf längere Zeit hinaus
gerecht werden zu können.

Die finanzielle Bedeutung der Nass. Landesbank
und Sparkasse für die Stadt Wiesbaden.
Die Direktion der Nassauischen Landesbank schreibt

uns : Die Nafsauische Landesbank und Sparkasse konnten
für das Jahr 1914 nach reichlicher Rückstellung an Ueber-
schüssen dem Bezirksverband rund 730 000 Mark zur Ver¬

fügung stellen. Durch diese Ueberschüsseverringert sich
entsprechend der von den Gemeinden aufzubringeude Be¬
trag an Bezirkssteuern . Der Anteil der Stadt Wiesbaden
an diesen Steuern ermäßigte sich hierdurch cm Jahre l914
um 107 000 Mark. Der finanzielle Nutzen, den die Stadt
Wiesbaden feit 1900 durch die Nafsauische Landesbank und
Sparkasse gehabt hat, beziffert sich auf nicht wen.ger als
1,8 Millionen Mark. In finanzieller Beziehung leisten
also diese Institute für die Stadt Wiesbaden mindestens
das gleiche, was in anderen Städten die städtiicĥ spar¬
kaffen leisten. Schon daraus ergibt sich, daß der Vorwurf,
den man mehrfach der Stadtverwaltung gemacht hat, dag
sie nicht längst eine städtische Sparkasse errichtet hätte, un-
begründet ist. Eine solche würde in «absehbarer Zeit nicht
in die Lage kommen, Ueberschüsse zu erzielen, da nach den
geltenden Bestimmungen erst erhebliche Reserven an¬
gesammelt werden müssen. Dagegen würde das finanzielle
Ergebnis der Nassauischen Landesbank und sparkaffe ge¬
schädigt werden. Keine einzige der in den letzten fünf¬
undzwanzig Jahren in unserem Regierungsbezirk gegrün¬
deten Sparkassen hat bisher Ueberschüsse erzielen können.
Uevrigens ist der Boden für eine Sparkasse in Wiesbaden
besonders ungünstig. Von den 164 Millionen Mark Spar¬
einlagen der Nassauischen Sparkaffe entfallen nur 28 Mil¬
lionen Mark auf Stadt - und Landkreis Wiesbaden. Die,er
Betrag ist seit Jahren fast unverändert geblieben. Es er¬
klärt sich dies nur zum geringsten Teil dadurch, daß hier
noch zwei weitere bedeutende Sparkassen bestehen l-öo*'
schutzverein und Vereinsbank ). Diese Erscheinung beruht
vielmehr auf der eigenartigen beruflichen' Zusammen¬
setzung der Wiesbadener Bevölkerung . Nur in Städten
mit reger gewerblicher und industrieller Tätigkeit nehmen
die Sparkassen eine flotte Entwicklung. Die Wiesbadener
Bevölkerung zicht die Anlage in Wertpapieren vor. Das
hiesige „Sparerpublikum " bevorzugt die Schuldverschrer-
bungen der Nassauischen Landesbank, von denen allein rn
den letzten drei Jahren in Stadt und Landkreis Wies¬
baden nicht weniger als 17̂ Millionen Mark abgesetzt
werden konnten. Man darf deshalb nicht erwarten , daß es
einer städtischen Sparkasse gelungen wäre, Spareinlagen
Heranzulocken, die sonst ihren Weg nicht in eine der
anderen hiesigen Sparkassen gefunden haben würden. Es
ist hier bereits jetzt schon reichliche Gelegenheit ^ zum
Sparen . Außer den Hauptkassen der drei hiesigen Spar¬
kassen bestehen in der Stadt noch sechs Sammelstellen und
im Landkreis Wiesbaden noch fünfzehn Sammelstellen der
Nassauischen Sparkasse, die sich gut -eingeführt haben. Eine
weitere Sparkaffe könnte im wesentlichen nur dadurch be¬
stehen, daß sie den anderen Sparkassen die Einlagen ent¬
zöge, sodaß dem Hypothekenmarkt keineswegs vermehrte
Gelder zugcsührt werden würden . Die Nafsauische Spar¬
kasse würde dadurch am wenigsten betroffen werden, da sie
ihr Schwergewicht im Lande hat. Anders die beiden, hie¬
sigen genossenschaftlichen Sparkassen, welche diese Gelder
im wesentlichen zur Gewährung von Personalkredit be¬
nötigen. Keine Sparkasse kann diesen Zweig in gleichem
Umfang und gleicher Sicherheit pflege». Auch die Er¬
wartung , daß eine städtische Sparkaffe die Finanzgeschäfte
der Stadt wesentlich erleichtern könne, trifft nicht zu, denn
in geldknappen Zeiten fehlt es den Sparkassen selbst an
ausreichenden Mitteln . Für öie Stadt würde eine städtische
Sparkaffe also keinen Vorteil bringen . Anderseits liegt
pS durchaus im Interesse der Gewerbetreibenden und der
Hausbesitzer, wenn die Entwicklung der hiesigen Spar¬
kassen, die sich gegenseitig vorzüglich ergänzen, nicht gestört
wird.

Jnli . Der siebente Monat unseres Jahres war ur¬
sprünglich bei den Römern , die ihr Jahr mit dem März
begannen, der fünfte Monat und hieß zunächst Quin-
tilis,  bis er im Jahre 45 v. Chr. zu Ehren Julius
Cäsars den Namen Julius  erhielt . In der germanischen
Sprache heißt der Juli Heumonat,  als die Zeit der
Heuernte. Die Sonne tritt -im Juli , und zwar diesmal
am 23., aus dem Sternbild des Krebses in das des Löwen.
Am 5. ist öie Sonne in Erdferne . Die Mondphasen
fallen auf folgende Tage : letztes Viertel am 4„ Neumond
am 12., erstes Viertel am 19., Vollmond am 26. Von den
Planeten  ist Merkur in den letzten Tagen des Monats
wenige Minuten des Morgens im Nordosten sichtbar.
Venus ist während des ganzen Monats nahezu, dreiviertel
Stunden als Morgenstern im Nordosten sichtbar. Mars
geht in der ersten Morgenstunde auf und ist Mitte des
Monats anderthalb , am Ende zweieinhalb Stunden sicht¬
bar. Jupiter steht in der zweiten Hälfte des Monats um
Sonnenaufgang herum im Meridian und ist am Ende des
Monats bereits fünfeinhalb Stunden sichtbar. Saturn
wird in der Mitte der zweiten Hälfte des Monats wieder
aus kurze Zeit in der Morgendämmerung am nordöstlichen
Himmel sichtbar. Am Fixsternhimmel sind öie hellen Sterne

halten, nicht wir und nicht öie Deutschen!' Als ich ein
wenig überlegen lächelte, sagte er erregt : „Mein Herr , wir
haben das Menschenmöglichste getan, wir saßen im Gra¬
ben und wurden einfach von Granaten zugedeckt. Wir
konnten weder vorwärts noch zurück! Und Ihre Offiziere
müssen Ihnen erzählen, daß wir uns bis zum letzten
Moment wie wahnsinnig verteidigt haben." „Wie wurden
Sie denn gefangen genommen?" Er schwieg erst einen
Augenblick, dann bemerkte er: „Die Deutschen, die uns
gegenüberlagen, hatten ein so heftiges Trommelfeuer be¬
kommen, daß wir dachten, es sei keiner mehr am Leben.
Unser Feuer ließ einen Moment nach, da stürmten auch
schon die Deutschen vor: ich kam nicht rasch genug aus dem
Graben heraus . . . so bin ich gefangen genommen worden.

Wir sprachen von der Stimmung , die in Frankreich
herrscht: dieser Pariser schien nicht lügen zu können. Er
sagte mir rundweg heraus : „Die Stimmung bei uns zu
Hause ist sehr schlecht: wenn Sie einen unserer Offiziere
fragen, werden sie Ihnen natürlich sagen, die Stimmung
sei sehr gut. Ich erkläre Ihnen aber : bei uns herrscht das
größte Fri -edensbedürsnis, und öie vernünftigen Leute bei
uns sagen, wenn vom Frieden die Rede ist: „Besser heute
als morgen". Wir haben schon vor drei Jahren einen hef¬
tigen Kampf gegen die dreijährige Dienstpflicht geführt:
das Volk war gegen den Krieg und ist es noch immer.

So sprach einer von den tausenden Franzosen , die
Joffre bei Arras zur Schlachtbank treibt : und wie der
eine denken fast .alle: wir traten später vor eine kleine
Gruppe der Gefangenen, und der Offizier an meiner
Seite befahl: „Alle über vierzig Jahre alten vortreten
Und fünf Gefangene traten vor . Ich fragte sie, ob sie bald
den Frieden wünschen: da senkten sie den Kopf und schwie¬
gen . . .

2. Ruffen in Frankreich.
Die Franzosen in manchen von den Deutschen besetzten

Gebieten Nordsrankreichs machten vor zwei, drei Monaten
lange Gesichter. Mit dem Frühling zogen da und dort m
ihre Dörfer auch ein Teil ihrer Bundesgenossen ein: die
Ruffen! Sie kamen aber in Begleitung deutscher Land¬
wehrmänner, die ihre Schützlinge in guter Aussicht halten.
Herzensgut wie die Deutschen eben sind, kamen ne( auf
öie glückliche Idee , dem französischen Landmann ûnd.,Gärt¬
ner russische Mlse suzuseüden. ' Ich sprach-ein paar von

diesen Russen in einem Gutshofe, auf dem sie jetzt Garten¬
arbeiten verrichten. Ich trat auf einen der Dolmetscher zu:
er schnitt eben verblühte Rosen von einem Strauch ab.
Das frische, blonde Gesicht des jungen Gefangenen grinste,
als ich ihn fragte, ob er deutsche könne. „Warum soll ich
nicht deutsch können?" war seine Antwort . „Wie lange
sind Sie in Gefangenschaft?" „Bald sieben Monate !" „Wo
wurden Sie gefangen?" „Bei Kutno", und lachend fügte
er hinzu: „Freiwillig !" „Was sind Sie in Ihrem Zivil¬
berufe?", fragte ich weiter. „Pelzhändler ." „Waren Sie
schon in Deutschland? Sie sprechen gut deutsch." „Nie¬
mals ." „Wie ist es euch in Rstßland bis zur Gefangen¬
nahme ergangen?" „Gut . . . gut." ,& abt  Ihr eure Löh¬
nung immer bekommen?" „Gewiß . . ." Da mischte sich der
Wachtmeister, der öie Aufsicht in dem Gefaügenenlager
führte, in das Gespräch. „Sie erzählten mir doch," sagte
er, „daß Sie nur einen halben Rubel im November be¬
kommen haben." „Das war doch öie Löhnung für den
Monat ." „Und wie geht es euch hier?" fragte ich. „Sehr
gut!" war seine Antwort , und die klang echt.

Ein Trupp Gefangener kam eben aus einem größeren
Raum des Gehöftes, der als Baderaum eingerichtet war.
Das war ein wahres Völkergemisch: Kirgisen, Kalmücken,
Juden , Polen und Letten. Einundzwanzig unter drei¬
hundert sprachen deutsch: es waren durchwegs Juden . Ein
blasser junger Mensch mit einem schwarzen Spitzbart fiel
mir auf: ich fragte ihn nach Alter und Beruf . Er war
Lehrer in Mogilew und vierundzwanzig Jahre alt . Ich
fragte ihn nach seinen Eltern . Da leuchtete sein Auge auf:
erst nickte er fünf- oder sechsmal, dann sagte er: „Ja,
Herr , ich habe Eltern . . . sie haben mir aber erst einmal
seit vielen Monaten geschrieben." „Wo fielen Sie in Ge¬
fangenschaft?" „Bei Kowno." Ich sprach mit einem dritten,
einem Eisenhändler aus Kiew: das war ein Mann Ende
der dreißiger Jahre , klein, mit grauem Vollbart . Er sprach
leise und schüchtern, und als ich nach seiner Familie fragte,
begann er zu schluchzen. „Sie haben Kinder?" „Vier Kna¬
ben, Herr, und ein Mädchen." „Haben sie Nachricht von
Ihnen ?" „Ja . Herr ." „Sind Ihre Angehörigen gesund?"
,Lla, Herr." „Sie werden hier doch gut behandelt?" „Ge¬
wiß, Herr." „Wo sind Sie zu Hause?" „In Kischinew."
„Mensch, dann geht es Ihnen hier ja besser als in der
Heimat!" Er blickte mich erstaunt an und antwortete leise:
,>Herr, ich bin ein Gefangener . . . " Aber aus seinen Wor¬

ten klang der Aufschrei hunderttausender Herzen, die wilde
Unvernunft und brutaler Zarismus ins Elend getrieben
hat. Ich wendete mich dem nächsten zu. Sein Vater be¬
treibt ein Holzgeschäft in Warschau: der Junge ist sein
Gehilfe. Das scheint einer von den Lustigen. „Wißt Ihr,
wo Ihr seid?" war die Frage , die ich an ihn richtete.
„Wir wissen", lachte er. „Ihr seid schon recht tief in Frank¬
reich drinnen ", bemerkte ich. „Na, tief richt, aber weit",
war seine Antwort , und dann holte er zu der witzigen
Bemerkung aus : „Wir sind in Neu-Deutschlanö!"

Ein russischer Sergeant , ein untersetzter, starker Kerl
mit derbslawischem Typus , kommandierte nun einige
Worte, und dann marschierten die Leute zu ihren Schlaf¬
stätten. Sie sind im ersten Stock eines magazinartigen Ge¬
bäudes untergebracht: der Weg hinauf geht über eine
Stiege, öie außerhalb des Gebäudes wie eine Zugbrücke
angebracht ist. Wenn die Gefangenen im Hause sind, wird
ein Teil der Stiege, in der Tat wie eine Zugbrücke auf¬
gezogen; ein unerlaubter Ausgang zur Nachtzeit ist ihnen
dadurch unmöglich, zumal starkes elektrisches Licht die
Stiege beleuchtet und ein Posten kein Auge davon läßt.

Es wollte Abend werden, und öie .Zugbrücke" knarrte
hinter meinem Rücken, und das Kreischen der Kette, die
sie hob, klang mir im Ohr wie das Klagelied des Mannes
aus Kischinew, der sich)nach diesem Dorado des Haffes und
des Jammers sehnt, weil es seine Heimat ist . . . Herr, ich
bin ein Gefangener!

Julius H ur sch, Kriegsberichterstatter.

Meine Mitteilungen.
Große Stiftung . Zum Andenken an seinen Sohn , der

den Heldentod starb, schenkte der Fabrikbesitzer Bock in
Berlin der Stadt Gießen, seiner Vaterstadt, seine kostbare
Gemäldesammlung im Werte von mehr als 100 000 M.
Das wertvolle Vermächtnis wird , sobald die nötigen Aus¬
stellungsräume geschaffen sind, voraussichtlich im September
nach dort überführt . Unter der Sammlung befinden sich
u. a. Werke von Tischbein, Max Liebermann, Leistikow,
Franz von Stuck, Leibi, Franz von Lenbach sOelvildnis
Richard Wagners ) und mehrere Zeichnungen von
v. Menzel.

i <
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des Sommerhimmels gut zu sehen: Wega in der Leier,
Deneb im Schwan, Altair im Adler. Dem Horizont nahe
finden wir von Ost nach West die Tierkreisbilder Steinbock
und Wassermann, Schütze, Skorpion , Wage und Jungfrau.
Der Kopf des Drachen steht im Zenit , nicht weit davon
nach Süden sieht man Herkules mit s-einen reichen Stern¬
haufen. — Der Sandmann wünscht sich den Juli trocken
und heiß, denn „des Juli warmer Sonnenschein macht alle
Früchte reich und fein", heißt die alte Bauernregel . „Im
Juli will der Bauer schwitzen anstatt hinterm Ofen sitzen."
Was der Landmann sonst noch vom Juli erwartet , sieht
man aus solgenden Sprüchen: „Wie'» Wetter am Sieben-
brüdertag (10.), es sieben Wochen bleiben mag. Geht
übers Gebirg Maria naß, sechs Wochen tröpft 's ohn' Unter¬
laß. — Die erste Birn bringt Margaret , drauf überall die
Ernt ' angeht. — Der Jakobs -Regen schadet nicht, auf Külte
deut' t sein Sonnenlicht. — Ist es hell auf Jakobi -Tag,
viel Früchte man sich versprechen müg. — Vor Jakobi schön
drei Sonntag , das Korn gut geraten mag. — Ist der Juli
kühl und naß, bleibt leer Scheune und Faß . — Nur in
der Juliglut wird Obst und Wein dir gut. — Wenn ge¬
deihen soll der Wein, muß der Juli trocken sein. — Hunds¬
tage heiß und klar, zeigen an ein gutes Jahr . — Regnet's
um Margaretentag (13.). keine Nutz demnach gedeihen
mag. — So golden die Sonne im Juli strahlt , so golden
sich der Roggen mahlt. — Am Margaretentage ist Regen
eine Plage . — St . Vinzensen Sonnenschein, füllt die Fässer
mit gutem Wein. — Um Jakobi Regen, stört den Ernte¬
segens ist's aber schön an diesem Tag , viel Frucht man
sich versprechen mag. — Wer nicht geht mit dem Rechen,
wenn Bien ' und Bremsen stechen, geht Winters mit dem
Strohseil und fraget : wer hat Heu feil? — Wechselt Regen
und Sonnenschein, wird im Nächtjahr die Ernte reich¬
lich sein.

Lieferung von He« betr. Das Proviantamt Mainz
ist beauftragt , für den Bedarf des Feldheeres alle ver¬
fügbaren Heumengen anzukaufen.  Auskunft
über die Bedingungen zur Lieferung von Heu werben im
Rathaus , Zimmer 42, in den Vormittagsdienststunden bis
zum 8. Juli bs. Js . erteilt und Anmeldungen zu Liefer¬
ungen entgegengenommen,

Berei» Naturschutzpark E. V Am Freitag , 28. Juni,
tagte im „Einhorn " eine außerordentliche Kriegs-Haupt¬
versammlung der Ortsgruppe Wiesbaden. Der Vorsitzende
wird wohl noch öfters an den Veranstaltungen der Orts¬
gruppe teilnehmen können, ist aber zurzeit nicht in der Lage,
die Geschäfte des Vereins zu führen. So wurde auf seinen
Antrag einstimmig ein gekchäftsführender stellvertretender
Vorsitzender gewählt. Ferner wurden für die Dauer des
Krieges die Kommissionen einstimmig außer Kraft gesetzt,
da sich die Mehrzahl ihrer Mitglieder im Felde befindet.
Als Sitzungstag der ordentlichen Monatsversammlnng
wurde, ebenfalls einstimmig, statt des ersten Freitags im
Monat , der erste Samstag im Monat gewählt, so daß die
nächste Monatsversammlung nicht am Freitag , den 2. Juli,
sondern am Samstag , den 3. Juli , stattfinbet. Zur Tages¬
ordnung gehört die Beratung der nächsten Wanderung . Bei
telephonischenAnfragen bei der Vereiusleitung wird ge¬
beten, nunmehr Nr. 4061 anzurufen.
§i|iiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiinninmtiiiiiiiiiiitiiiiiiiii)iiiiniiiiiniiiiiiiiiimiiiiiiuiiiiiiiiiimiimiiiiiiiiiiiiiiiniiiiii[iiiiminiiniii iü

„Keine Kornblumen und Klatschrosen
in diesem Jahre pflücken !"

. . . . . . .

Nassau und Nachbargebiete.
# Dillenburg , 1. Juli . Persönliches.  Oberpost¬

schaffner a. D. Gimbel  erhielt das Allgemeine Ehren¬
zeichen.

5port.
Georg Mickler ß. Der weit über Deutschlands Gren¬

zen bekannte Georg Mickler vom Sportklub Charlotten¬
burg hat am 14. Juni bei einem Waldgefecht an der Rawa
Ruska den Heldentod gefunden. Der 23 Jahre alte Meister¬
läufer war , namentlich nachdem sich der Münchner Hans
Braun vom Sportbetrieb zurückgezogen hatte, einer unse¬
rer besten Läufer über längere Strecken und dazu aus¬
ersehen, bei den Olympischen Spielen die deutschen Far¬
ben zu vertreten . Mickler war Inhaber des Weltrekords
über 1000 Meter mit 2 Minuten 32,2 Sekunden und des
deutschen Rekords über 2000 Meter mit 8 Min . 43,5 Sek.,

der nur um 3,7 Sek. hinter dem von dem Franzosen
Bouin im Jahre 1911 geschaffenen Weltrekord über diese
Streckê zurückstcht. Neben vielen anderen Rennen im Jn-
unö Auslande gewann Mickler auch im Jahre 1918 die
letzten deutschen Meisterschaften über 800 Meter und 1500
Meter in 1 Min. 58,4 Sek. und 4 Min . 21,1 Sek.

vermischter.
Ei« russischer Arbeiter als Mörder.

Der auf dem Gut R ep p o w im Regierungsbezirk
Cöslin  arbeitende 30jährige russische Arbeiter Rosia er¬
mordete. einen 20jährigen Ruthenen , als dieser mit einem
9jährigen Knaben auf dem Reppowsee in einem Nachen
angelte. Er brachte dem Ruthenen hinterrücks Messerstiche
bei und hielt dessen Kopf solange unter Wafler, bis der Tod
eintrat . Tann warf er die Leiche in den See. Ter von
Rossa ebenfalls in den Sec geworfene Knabe rettete sich durch
Schwimmen. Rossa brachte sich dann selbst einen Messer¬
stich in den Leib bei. Er wurde gefangen genommen und
als Polizeigefangener in das Krankenhaus in Tempelburg
eingeliefert.

Amerikanische und deutsche Geistesgröße.
Anknüpfcnö an die von den Amerikanern so gern nach

englischem Vorbild erhobenen Vorwürfe gegen Deutsch¬
lands „Militarismus " und die Notwendigkeit seiner Be¬
kämpfung stellt Friedrich v. d. Leyen in der „Deutschen
Rundschau" Betrachtungen an über die Berechtigung der
Amerikaner, sich im Verein mit unseren Feinden als die
Kulturträger der Zukunft aufzuspielen. Er zieht einen
Vergleich mit dem bei uns Geleisteten und schreibt: Ueber-
schlagen wir die Namen derer , die von 1870 bis 1914 im
geistigen Leben Deutschlands an führender Stelle wirkten,
so ergibt sich sofort die stolzeste Reihe. Dieser Reihe kön¬
nen Oesterreich, die Schmelz, die nordischen Länder, Eng¬
land und Frankreich manches Ebenbürtige zur Seite stel¬
len, Amerika so gut wie nichts. Große, bahnbrechende Lei¬
stungen und Entdeckungen sind den Amerikanern in sehr
wenigen Fällen gelungen,' obwohl sie weit und breit kein
militaristisches Joch drückt, und obwohl ihre Institute im
Vergleich mit den deutschen oft verschwenderisch ans¬
gestattet sind. Und noch mehr : In den Urteilen und Ver¬
urteilungen , die jetzt amerikanische Zeitungen und Zeit¬
schriften so freigebig über Deutschland ausschütten, zeigt
sich— mit wenigen Ausnahmen — auch bei akademischen
Lehrern und den angesehensten Männern des Landes eine
Unkenntnis deutscher Zustände, eine unduldsame und an¬
maßende Oberflächlichkeit im Absprechen, kurz ein Mangel
an Unterricht und Bildung , der uns alle zurzeit verblüfft
und dann tief betrübt hat . Wie viele werden sich gesagt
haben: Ist das der Erfolg der amerikanischen Univer¬
sitäten? Ist das der Erfolg der vielen aufopfernden Be¬
mühungen, die Deutschland und die Vereinigten Staaten
zu gegenseitigem Verständnis und zur Liebe führen woll¬
ten? Man spricht oft vom unersättlichen Bildungseifer
und der Bildungsfreude in Amerika. Man mutz nur hinzu¬
fügen, daß sehr viele Amerikaner bei diesem Eifer stehen
hleiben. Sie gelangen nicht bis zu der Arbeit, die harte
Ausdauer und Entsagung fordert und ernst und streng ist
wie die Pflicht: sie wollen immer Abwechslung, Anregung
und Fülle . Viel lernen , am liebsten alles lernen , aber
dies viele rasch und leicht lernen , mit größtem Erfolg und
größtem Gewinn lernen : das ist ihr Ideal . Der Mann
muß alsdann der Gefeiertste sein, der alles in einem ist:
Gelehrter, Feldherr , Rechtsanwalt , Politiker , Kaufmann,
Forschungsreisender, Zeitungsleiter usw. In welchen Be¬
ruf man ihn auch werfe, er wird nie einräumen , daß er
nichts davon verstünde, sondern im Gegenteil, er wird
immer den Eindruck zu erwecken suchen, daß er auch diesen
besser verwalte als andere.

volkswirtschaftlicher Teil.
Nachgebende Preise für Futtermittel . — Die staatliche Re¬

gelung des Getreideverkehrs im neue« Erntejahre.
(Getreide-Wochenbericht der Preisberichtstelle des Deut¬

schen Landwirtschaftsrats vom 21. bis 28. Juni .)
Das Maisgeschäft  gestaltete sich in der Berichts-

woche wieder sehr ruhig und die Preise haben eine weitere
Abschwächung erfahren. Die Landwirte sind weniger als
bisher auf den Zukauf von Futtermitteln angewiesen,
denn abgesehen von Klee und Heu spielt die Verwendung
von Kartoffeln in letzter Zeit wieder eine größere Rolle.

Dazu kommt, daß in den letzten Tagen in vielen Gegenden
ergiebige Niederschläge stattgefunden haben, die für den
Nachwuchs der Futterpflanzen und Wiesen zweifellos von
günstigem Einfluß waren . Alle diese Umstände trugen
dazu bei, die Nachfrage für Mais und für sonstige Futter¬
mittel einzuschränken, und da infolgedessen auch der Han¬
del mit Anschassungenzurückhielt, so mußten die Preise
merklich nachgeben.  Erschwert wurde den Händlern
aber auch dadurch das Geschäft, daß von verschiedenen Fut¬
teroerteilungsstellen Mais unter den geltenden MarkL-
preisen an Landwirte abgegeben wurde . Trotzdem der Be¬
zug aus Rumänien infolge der bestehenden Transport¬
schwierigkeitenschon seit längerer Zeit stockt und die Zu¬
fuhren sich auf die in Ungarn rollende Ware beschränken,
steht andauernd genügend Angebot- zur Versügung, und
die Händler sind um so eher zum Verkauf geneigt, als sie
die hohen Kosten der Einlagerung und die damit verbun¬
denen Gewichtsverluste . nach Möglichkeit zu vermeiden
suchen. Infolgedessen war guter Mais zuletzt schon mit
Mark 590—595, feiner Cinquantino mit Mk. 600- 610 ab
Dresden zu haben, aber auch zu diesen ermäßigten Prei¬
sen blieb das Geschäft still, zumal die Mühlen überhaupt
keine Anschasfungen ipehr vornehmen. In Rumänien sind
noch reichliche Vorrats» vorhanden und die Besitzer möchten
gerne verkaufen, aber die Schwierigkeiten, die sich der Ver¬
sendung entgegenstellen, sowie der schleppende Absatz ver¬
anlassen die Einfuhrhändler zur Vorsicht, so daß auch die
Forderurgen im Ursprungslande nicht unerheblich zurück¬
gegangen find. G e r st e kommt nach wie vor nur in ge¬
ringen Mengen an den Markt : die Zufuhren aus dem
Auslande blieben schwach, und wenn der Bedarf auch kei¬
neswegs große Ansprüche stellt, so zeigt sich für das vor¬
liegende . Angebot immerhin noch genügend Verwendung
zu Preisen von Mk. 650—660. Im Kleinhandel mußten
sogar Forderungen von Mk. 665—680 bewilligt werden.
Die Graupenfabriken , die infolge verminderter Nachfrage
ihre Preise auf Mk. 75—76 herabgesetzt haben, brachten dem
Gerstenmarkte diesmal nur wenig Jntereffe entgegen.

Das Angebot von ausländischer Kleie  war in der
Berichtswoche etwas reichlicher, doch wurden nur beschä¬
digte Partien billiger abgegeben; für gesunde Ware stellten
sich die Forderungen trotz geringeren Begehrs auf Mk. 47
bis 48, im Kleinhandel sogar auf Mk. 49—50. Für Mais¬
mehl bestand wenig Unternehmungslust , selbst Angebote
unter 60 Mk. blieben unbeachtet. Auch für ausländisches
Kartoffelmehl waren Preise von 63—65 Mk. nur schwer
durchzusetzen.

Die Verordnung des Bundesrats , nach der Kaufver-
verträge über Brotgetreide , Gerste und Hafer aus der
neuen Ernte für nichtig erklärt werben, ist nunmehr auch
auf Raps , Rübsen, Hederich, Dotter , Leinsamen und Mohn
ausgedehnt worden. Damit ist nun der erste Schritt zur
Beschlagnahmeund zur staatlichen Regelung des Getreide¬
verkehrs im neuen Erntejahr « getan. Wie verlautet , wird
der Bundesrat weitere Verordnungen über die
Verwertung der Ernte  erlaffen , und zwar werden
sich die gesetzlichen Maßnahmen auf Brotgetreide und
Mehl, Hafer, Gerste und Kraftfuttermittel erstrecken. So¬
viel bisher bekannt ist, wird der kommunalen Sclbstbe-
wirtschaftung im neuen Erntejahr ein weiterer Spielraum
als bisher eingeräumt werden, und es ist zu hassen, daß
dadurch auch die Kleiefrage ein« befriedigende Lösung fin¬
den wird. Die Landwirtschaft hat es im abgelaufenen
Wirtschaftsjahre schwer empfunden, daß sie für Futtermit¬
tel zwei- bis dreimal soviel bezahlen mußte, als sic selbst
für ihr Getreide erhielt . Es wird daher vor allem nötig
sein, bei der neuen Festsetzung von Höchstpreisen einen ge¬
rechten Ausgleich zwischen den Preisen der landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisse und denen der Produktionsmittel her¬
beizuführen.

Wafferftäube am 30. Juni . Konstanz 4,16, Hüningen
2,84, Kehl 3,86, Siraßburg 3,33, Mannheim 4,04, Mainz 1,27,
Bingen 2,02, Rheingau 2,57, Koblenz 2,30, Köln 2,14.

Schrtstlettuug: Bernhard « ro »ha ».
Verantwortlich für deutsche und au»wLrttge Politik: B. ® i oi $u »;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung»» und oollSwlrlschastlichen Teil:
B. S. Etsenberger:  für Etadt- und Sanbnachrtchten, Gericht und
Sport: S. Dietzel;  für dt» Anzeigen: Larl RIstelr  sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck». Verlag der Wiesbadener Verlag » . An si alt ffl.m.6.C.

Henkt iumm Juli ich im totz>Miere»Iitm MI.
SfufMkeit mit im Stet ij SkiPM. „

Donnerstag , de« 1. Juli » beginut der
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Große Saison -Aurverlaus.
In der ^

- Damen =Konfektion ■
werden enorme Bestände ohne Rücksicht aus den früheren Wert zwecks gänzlicher Räumung zu auf¬
sehenerregend billigen preisen ausverkauft. — In der Kinder- Konfektion, Putz- Abteilung,
Kleider -̂ und Waschstoffen, Teppichen und Gardinen sind große Warenposten dem Ausverkauf unterstellt.
Ferner in fast allen anderen Abteilungen Sonder - Angebote von außergewöhnlicher Preiswürdigkeit.

- Unsere Schaufenster-Auslagen zeigen die bedeutenden Vorteile unseres Saison-Ausvertaufr.
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unserer gesamten Lagerbestände,

auf offen ausgezeichnete Preise
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--- --- königliche Schauspiele. ---------
La» « öntgl. Theater bleibt Ferien halber Bis einschl. 81. August geschloffen.

--- ------- Residenz- Theater. --------------
Donnerstag, be« 1. Juli . Anfang 7 Uhr:

Gastspiel brr Schanspiel-Gesellschast Rino Sand »» .
^ Zum 1. Male:

DaS Kind.
Tine KleinstadtkomSdtein 8 Akten non Ottomar Enking.

Personen:
Der alt« KneeS . . . . . . . . . . . .  Adolph Jordan
Seine Frau . . . . . . . . . . . . . . Dora Donato
JLa , ihr Sind . . . . . . . . . . . . . Alice Hacker
Buchbinder Harnack . . . . . . . . . . .  Rolf Gunolb
Johannes Harnack, fct» Sohn . . . . . . . Hans Schweikart
Frau Bruhn . . . . . . . . . . . . . Marly Markgrak
Buchhalter Brüh», ihr Sohn . . . . . . . Ludwig Stein
Briefträger SteverS . . . Aribert Wäscher
Die kleine Stadt an der ostholstetntschen Küste. — Zeit : Gegenwart,

Ende nach S Uhr

Wocheaspielplan: Freitag , 2.: Scdda Gabler, — SamStag, 8.: Das
Sind. — Sonntag , 4.: Die Krenzelschrciber,

- Schlangenbad —
Hotel Victoria FTi !i" U“

gegenüber den Kgl. Kur - und Badehäusern . -
.» Restaurant mit Terrasse . *.*

Fernsprecher Nr. 20, Schlangenbad. Telegr.-Adr. „Victoria"
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KölnischeLufall-Versieh er nngs
Aktiengesellschaft in Köln.

Unfall-, Reise-, Haftpflicht-, Rautionr- u, Garantie-, Sturm¬
schäden-, Einbruch- n. Diebstahl-, sowie Giar-Verficherung.

General -Agent : Heinrich Dillmann,
Bureau : Luisenstraß « 26 ; II.
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Keine Fleischteuerung
gutes Mittagessen ä Person 15 bis 20 Pfg.
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse , wie es die
Jahreszeit bietet , zerschneide alles so fein wie möglich und koche
es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von ä Person
einen gehäuften Teelöffel (20 bis 25 Gramm) Ochsena -Extrakt,
Kartoffeln und nadiGesdimadcaudi etwas Speisefett zusammen
zugedeckt in einemTopf eine halbe bis eineStunde . DieKartoffel-
und Gemüsebrühe erhält dann durch den Odisena -Extrakt den
Geschmack und Nährwert einer wirklichen , kräftigen Fleisch«
suppe , und die nicht zerkochten Teile der Kartoffeln haben
Geschmack und Aussehen von Flelsdistüdccn angenommen.

Ochsenaist zu beziehen durch die meisten Detail -Geschäfte
in Dosen ä 1 Pfund netto Mk. 2.— 2124

jMohr * Co., Gem. b. H., Altona s . E.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbure»n.)
Donnerstag , 1. JnJi:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Nun danket alle Gott,
Choral.

2. Ouvertüre zu »Ein Tag in
Wien “ Suppd

3. Brünetten -Walzer Ganne
4. Ave Maria Schubert
5. Fantasie aus der Oper

.Tannhäuser “ R. Wagner
6. Einzugsmarsch Jesaike.

Nachmittags 4.30 Uhr:
Abonnements -Konzert
Musikkorps d.Ersatzbataillons

des Res .-Inf.-Rgls . Nr. 80.
Leitung : Herr Kapellmeister

Haberland.
1. Held -Hindenburg -Marsch

J . P . Ehmig
2. Fantasie aus der Operette

„Die Fledermaus “ Strauss
3. Seemanns Los, Lied Marteli
4. Ouvertüre zu Offenbachs

Oper „Orpheus in der Unter¬
welt “ Binder

5. Erstes Finale aus der Oper
„Das Nachtlager inGranada“

Kreutzer
6. Zwei elsässische Bauern¬

tänze Merkling
7. Potpourri aus der Operette

„Der Vogelhändler “ Zeller.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Sdiuridit,

Städtischer Musikdirektor.
1. Ouvertüre zu „Der Wasser¬

träger “ Cherubini
2. Romeo und Julia , Fantasie

Svendsen
3. Arlösienne , Suite Nr. 2

G. Bizet
4. Meeresstille und glückliche

Fahrt F. Mendelssohn
5. Zum 1. Male: Intermezzo in

Es-dur (Wiegenlied)
J . Brahms

(Instrumentiert vom Land¬
graf A. von Hessen .)

6. Akademische Festouverture
J . Brahms.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbetmei Ztrastc 19.
Donnerstag, 1. Juli , abends 8 Uhr:

Buntes Tsteaier.
Tägl. abdS. 8 Uhr: BnnieS Theater.

Stabttbeater Frankfurt a. M.
Opernhaus.

Donnerstag, 1. Juli , abends 7 Uhr;
Tiefland.

Grostb Soiibeaier Mannheim.
Donnerstag, 1. Juli , abdS. 7.80 Uhr:

Hofsmanns Erzählungen.

Grvbb. Hoitbeater Karlsruhe.
Donnerstag, 1. Juli , abends 7 Uhr:

Tiefland.

In kl. herrschaftlicher Billa
findet ält . Herr oder Dame der
böb. Stäuben mit eip. Möbeln
Heim. Gest. Off. n. M. 560 an die
Geschäftsstelleds. Bl. *2701

Achtung! s
Ersuche die geehrten Herr¬

schaften. die deutschen Kriegers-
frauen zu unterstützen u. nicht
die auswärtigen Händler . Ich
zahle sitr

Herreukleiber . Schuhe.
Gold. Silber , Brillanten,

Zabngebisse und Pfandscheine,
einz. Möbelst., auch ganze Nach!.,
nachweislich den höchsten Preis!
Frau J. Rosenfeld,
Wagemannstr. 15. Fernruf3964.

Mg. ev. zräulem
von auswärts . auS gut. Familie,
s. Stell , als Erzieh., Reifebegl..
Gesellschaft. Dies. erl. i. Ausl,
franz ., ital .. engl. u. war darauf
11 . als Erzieh, r. Ausl, bis Aus¬
bruchd. Kr. tät . Suchende ist gew.
i. Klav.. des-, Kenntn. i. Oeimal.
iow. i. Schneid. Eintr . bei. Geff.
Off. u. Ä . 561 a. d. GeschäftSst.
des Blattes. _2146

Ehrl , sauberes Mädchen aus d.
Sübviertel tagsüberges .Zu meid.
Pfeiffer. Nikolasstr. 39. »2700

In unser Handelsregister A. Nr . 724 wurde beute bei der
Firma : »Hotel Belgischer Hof, Eentral -Bobega und Bodega.
Restaurant " Sviegelgasse 3. Jnb . Heinrich Külz« mit dem Sitze
zu Wiesbaden eingetragen:

Die Firma ist erloschen.
Wiesbaden, den 24. Juni 1914. A.567

Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

Verordnung.
Betr . Anbieten öon Waren vv. zum Besten der Kriegsfürsorge

Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den Belagerungs,
zustanb vom 4. Juni 1851 ordne ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz an:

Privatpersonen und Vereinen ist, eS verholen, ohne, Ge¬
nehmigung der zuständigen Polizeibehörde Postkarten, sowie
überhaupt Waren aller Art . gewerbliche Leistungen oder Dar¬
bietungen (auch theatralische und musikalische) mit bem Hinweis
darauf anzubieten, zu verkaufen ober anzukünbigen, daß der Er-
trag ganz oder teilweise zum Besten einer für Kriegszwecke ge-
schaffenen Wobltätigkeitseinrichtung bestimmt sei. Zuwider-
Handlungen werden mit Geldstrafe bis 60 Mark oder verhältnis¬
mäßiger Haft bestraft.

Mainz, den 19. Juni 1915. «
Gouvernement der Festung Mainz.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
gez. : Unterschrift. General der Artillerie.

Bekanntmachung.
Die Verlegung der Bezirksstraße von Wiesbaden nach

Diez  von Km. 7.08 bis Km. 7,26 vor bem Bahnhof Eiserne Hand
ist beendet und darf vorgenannter Straßenteil vom heutigen Tage
ab wieder mit Fahrzeugen aller Art befahren werben.

Wiesbaden, den 29. Juni 1915. M
Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Die Jnfvektion des Kraftfabrwesens bat mitgeteilt, daß bei

Sen Kraftfahrtruvven nur solche Leute eingestellt werden, die
eine längere Tätigkeit als Kraftfabrzeugfllbrer Nachweisen
können, seiner Schloffer. Monteure nsw.. die infolge ibrer tech¬
nischen Vorbildung besonders geeignet erscheinen: für letztere sind
bei den Ersatzabteilungen des Kraftfabrbataillons Fahrschulen
eingerichtet, die für das vorhandene Bedürfnis genügen.

Die vielfach in Tageszeitungen erscheinenden Inserate , in
denen ein kurzer Lebrkursus bei Fahrschulen zwecks Erzielung
der Einstellung bei den Kraftfabrtruvven emvfobien wird, sind
nicht zutreffend. Leute, die erst seit kurzem einen Führerschein
besitzen, werden bei der Einstellung nicht bevorzugt. .

Wiesbaden, den 25. Juni 1915. *>
Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Diejenigen Herren Aerzte. welche in ibrer PrivatvrariS

Jmofungen vornebmen. mache icki aui die Beschlüsse und Borschrif-
ten des Bundesrates vom 28. Juni 1899 zur Ausführung deS
Jmpfaesetzes nebst den Erläuterungen hierzu iErtra -Beilage zu
Nr . 13 des Amtsblattes der Königlichen Regierung bierseibst vom
29. März 1900) aufmerksam.
„ Indem ich die Herren Aerzte um genaue Befolgung dieser
Vorschriften ersuche, weise ich besonders auf die 88 16 und 17
a. a. O. hin, welche lauten:

„8 16. Die Impfung wird der Regel nach auf einem Ober¬
arm vorgenommen. und zwar bei Erstimvflingen aus dem reckten,
bei Wiederiinvflingen auf dem linken Arme. Es genüge» vier
seichte Schnitte von höchstens 1 Zentimeter Länge. Die einzetnen
Jmvfschnitte sollen mindestens 2 Zentimeter voneinander entiernt
liegen. Stärkere Blutungen beim Jmvien sind zu vermeiden.
Einmaliges Einstreichen der Lvmvbe in die durch Änsvllnnen der
Haut klaffend gehaltenen Wunden ist im allgemeinen ausreichend.

Das Aufträgen der Lvmvde mit dem Pinsel ist verboten.
Uebriggebliebene Mengen von Lvmvbe dürfen nickt in da»

Gefäß zurückgefüllt oder zu sväteren Jmvlungen verwendet
werden.

8 17. Die Erstimvsung bat als erfolgreich zu gelten, wenn
inlnüestens eine Pustel zur regelmäßigen Entwicklung gekommen
ist. Bei öer Wiederimviung genügt für den Erfolg schond:e Bil-
düng von Knötchen oder Bläschen an den Jmvfstellen ."

Druckexemplare der Vorschriften, welche von den Aerzten bei
der Ausführung des Jmvfgeschäftes zu befolgen sind, sowie der
Verhaltungsvorschriften für die Angehörigen der Jmvilinae und
Wiederimpflinge sind in der Buchdruckerei von Plaum . Goetbe»
straße Nr . 4, bierseibst zu baden.

Ferner macke ich wiederholt darauf aufmerksam, baß seitens
Herren Aerzte bei Abgabe von Zeugnissen, in welchen gemäß

der 88. 2 und 19 des Reichsimvfgeiebcs vom 8. Avril 1874 in gül-
ger Form (8 19) die Notwendigkeit der Zurückstellung eine»
mvflings bezw. Wiederimvflings bescheinigt werden soll, nur da¬

durch den Bunbesratsbeschluß vom 30. Oktober 1874 iMin .-Bl.
f. d. i. V. S . 235) vorgcschriebene Formular 3 zu benutzen ist.
Es unterliegt dabei keinem Bedenken, wenn das Wort „kann" des
Vordrucks in dem bezeickneten Formular aeeigneienfallS in
„konnte umgeändert wird.

Ist ein Jmvivflichtiaer auf Grund eine» ärztlichen Zeugnisses
von der Impfung zweimal befreit worden, so kann die fernere
Befreiung nnr durch den zuständigen Jmpfarzt erfolgen l8 2 Abs 2
des Jmpfgesetzes). 248

Wiesbaden, den 17. Avril 1915.
Der Polszer-Präftdkfft: Bor  Schenck,

Alleinverkauf Wr Wiesbaden
Blumenfhal

Kirchgasse 39 . 1ÄI

Wiesbadener Zeitung
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Statt besonderer Anzeige.
Heute nachmittag 3 Uhr entschlief nach langem schweren

Leiden mein geliebter Mann, unser treuer Vater , Schwieger¬
vater , Grossvater , Bruder , Schwager und Onkel

Herr Dr. med. h. c. Heinrich StÜftZ
König!. Geheimer Kommerzienrat

Ritter hoher Orden.

Würzburg, Wiesbaden, Bad-Kissingen, den 29. Juni 1915.
In tiefer Trauer

Josefine Stiirtz geh. Schürer
Clemy Schönborn geh. Stttrtz
Elisabeth Gecks geh. Stflrtz
Betty Haertl geh. Sturt*
Wilhelm Gecks , Verlagsbuchhändler
Dr. Paul Haertl

und 5 Enkelkinder
zugleich im Namen der übrigen Verwandten.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den 1. Juli , nachmittags 6 Uhr
vom Sterbehause (Harfenstrasse 9) aus statt . 2145

« ■■■■» ■■aBnaBcaanaaBaBnafliaBBia

Zer Landwirt in Nassau
Zeitschrift für Landwirtschaft, Weinbau.
Genossenschaftswesen nnb Hauswirtschaft
erscheint wieder regelmäßig , und zwar
alle vierzehn Tage während des Krieges.

Kolonelzeile M . 0.30, Reklamezeile M . 1.50

Mtt üitjeip SÄ?
Tauschgeschäfte usw. nsw. kosten 10 Pfg . die Zeile.

Anzeigen für die nächste, am 8 . Juli erscheinende
Nummer, bitten wir fofofi auszugeben.

■ Set Snnömirl in Wen,Anjeigennbleilnng
Wiesbaden , Nikolasstratze 11.
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